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  1. KAPITEL


  Rosies Herz pochte wie eine Trommel, als sie die Kirche betrat. Der Hauptansturm auf die vorderen Sitzplätze hatte sich gelegt, Rosie glitt in eine der hinteren Bänke. Von da aus konnte sie die Trauerfeier aus sicherer Entfernung verfolgen.


  Anton Estrada war in London eine bekannte Persönlichkeit gewesen. Dementsprechend war das dämmerige Kirchenschiff bis auf den letzten Platz besetzt.


  Ein schwarzer, goldbestickter Trauerschleier bedeckte Rosies Kopf, doch eigentlich war es ihr Kummer, der sie einhüllte wie eine dunkle Wolke. Seit sie denken konnte, war sie auf sich gestellt, nur für ein paar kurze Monate war Anton in ihr Leben getreten. Und nun war er gegangen, dieser warmherzige, humorvolle Mann. Er hatte ihr gesagt, sie sei das Glück, auf das er all die Jahre gewartet hatte, die Freude seines Lebens. Tränen standen in ihren grünen Augen, als sie auf den großen, kostbar gefassten Smaragd an ihrer Hand hinabsah, bis er vor ihrem Blick verschwamm. Wer wird mich nun lieben? dachte sie unglücklich. Würde überhaupt noch einmal jemand sie so lieben wie Anton?


  Wie durch ein Wattepolster drangen Stimmen gedämpft zu ihr. Dann wurde es still. Benommen sah Rosie auf und stellte fest, dass die Andacht vorüber und die Kirche fast leer war. Rosie hatte so gut wie nichts vom Gottesdienst mitbekommen. Verlegen stand sie auf und wollte schnell zum Ausgang. Dabei verfing sich ein Ende ihres Schleiers an der Banklehne. Ihr Kopf ruckte heftig zurück, sie stolperte.


  Unweigerlich wäre sie hingefallen, doch da spürte sie den Griff einer starken männlichen Hand auf ihrem Unterarm.


  “Ist Ihnen nicht gut?” Die Stimme klang tief und warm – und seltsam vertraut. Verwirrt schloss Rosie die Augen. “Sie sollten sich setzen.”


  “Nein.” Entschlossen richtete sie sich auf und schüttelte die fremde Hand ab. Da der Schleier noch immer festhing, gab es einen kleinen Ruck, und ihr üppiges dunkelrotes Haar ergoss sich über ihre Schultern. Zwangsläufig sah Rosie dem Mann in die Augen - und erstarrte. Ihre Kehle war wie zugeschnürt, ihre Haut wirkte wie weißer Marmor. Das Blut rauschte ihr in den Ohren.


  Constantin Voulos starrte sie regungslos an. Offenbar war er ebenso verblüfft. Er sah tatsächlich umwerfend aus, noch besser als auf Antons Fotos, stellte Rosie unwillkürlich fest. Dieses dichte schwarze Haar, die vollen, sinnlichen Lippen. Und bei dem Blick in die dunklen, rätselhaften Augen wurde Rosie direkt ein bisschen schwindlig. Er hielt ihren Blick fest, das Gefühl war beängstigend und hypnotisch, als stünde sie am Rand einer Klippe und ließe sich einfach fallen … Die Luft blieb ihr weg, sie brachte kein Wort heraus. Die schiere Panik.


  “Wer sind Sie?” Constantins Stimme war belegt. Er machte den Schleier los, trat nah an Rosie heran und reichte ihn ihr.


  Rosie schluckte, mit zitternden Knien wich sie zurück. In ihr tobte ein Chaos von unbegreiflichen, unkontrollierbaren Gefühlen. Vor ihr stand Constantin Voulos, der Junge, den Anton und seine griechische Frau Thespina an Kindes statt großgezogen hatten. Aus dem Kind war ein Mann geworden.


  “Ihr Schleier …”


  Widerstrebend streckte Rosie die Hand aus. Das war ein Fehler. Constantin ergriff ihre schmalen, bebenden Finger.


  “Bitte …”, flüsterte Rosie. Sie wollte die Hand zurückziehen. Sie war völlig verspannt, fluchtbereit.


  “Christos!” stieß Constantin da überrascht aus. Er hatte den antiken Smaragdring an ihrem Finger bemerkt. “Woher haben Sie den Ring?”


  Vor Verblüffung lockerte er seinen Griff. Rosie machte sich frei, rannte aus der Kirche und die Stufen vorm Portal hinunter. Der Winterwind wühlte ihre Locken auf und bauschte den langen, weit geschnittenen schwarzen Mantel, sodass er aussah wie mächtige Flügel. Rosie stürmte durch die Grüppchen von verweilenden Trauergästen auf die verkehrsreiche Straße. Das Bremsenquietschen und wütende Hupen nahm sie nicht wahr.


  Zum letzten Mal ging Rosie durch die stillen Räume. Ohne Antons energiesprühende Gegenwart wirkte das hübsche kleine Haus wie eine leere Hülle. Rosie hatte alles entfernt, was an ihre Anwesenheit erinnern konnte. Gleich würde sie die Tür endgültig hinter sich schließen und in ihre Welt zurückkehren. Irgendwann in naher Zukunft wäre dieses Kapitel sowieso zu Ende gegangen, sagte sie sich.


  Rosie liebte ihre Freiheit, nur Anton zuliebe hatte sie sich eingeschränkt. Er hatte diskutiert, argumentiert, gedrängt und schließlich gebeten, bis sie nachgab und bei ihm einzog. Sie war bereit, Kompromisse zu schließen, für ihn die Rolle zu spielen, die er sich wünschte. Doch sie wusste die ganze Zeit, dass sie eines Tages rebellieren würde.


  “Ich bin ein unabhängiger Mensch”, hatte sie ihm einmal erklärt.


  “Aber nicht aus freier Entscheidung”, widersprach Anton stur. “Die Verantwortung, die du als junges Mädchen tragen musstest, war nicht normal. Aber jetzt bin ich da, du kannst dich bei mir anlehnen.”


  Rosie hatte gelacht und ihm widersprochen, allerdings nicht besonders vehement. Er konnte nicht begreifen, was für ein Leben sie geführt hatte, aus welchen Kreisen sie kam, sie verstand ihn ja auch nicht wirklich. Und die Wahrheit würde ihn nur erschrecken. Sie hatten eine Brücke geschlagen über die Kluft von Reichtum und Bildung. Vorsichtig näherten sie sich von beiden Seiten an, und das ging erstaunlich gut, denn von Anfang an hatten sie sich gegenseitig vollkommen respektiert.


  Was für ein ungeheures Glück ich doch hatte, dachte Rosie. Vier Monate reinster Wonne – das war vielen Menschen nie im Leben vergönnt. Vier Monate, in denen sie bedingungslos, selbstlos, abgöttisch geliebt wurde. Diese Glückseligkeit hatte die schlimme Vergangenheit ausgelöscht.


  Rosie unterdrückte die aufsteigenden Tränen und lächelte versonnen. Die schönen Erinnerungen konnte ihr niemand nehmen. Genauso wenig wie den Ring, der seit zweihundert Jahren der Familie Estrada gehörte, Antons einziges greifbares Vermächtnis für sie. Als er ihr den Ring an den Finger steckte, hatte er Tränen in den Augen gehabt und sich nicht dafür geschämt.


  “Jetzt wird er wieder getragen, denn dazu wurde er geschaffen”, hatte er gesagt.


  Rosie dachte an Constatins empörten Ausruf, als er den Ring erkannte. Sie lachte trocken auf. Ja, ich habe dieses Geschenk angenommen, Constantin Voulos, und du solltest froh darüber sein. Denn wenn ich geldgierig wäre, hätte ich mir viel, viel mehr nehmen können, dachte sie. Anton wollte ihr regelrecht die Welt zu Füßen legen. Sein Glück und sein Stolz auf sie hatten auf fast unverantwortliche Weise andere Bindungen in den Hintergrund gedrängt. Das war übrigens das einzige Thema, über das Rosie mit Anton je gestritten hatte.


  Sie hatte Schuldgefühle empfunden und wollte dennoch ihren Überzeugungen treu bleiben. Nicht, dass sie sich wie eine Ausbeuterin vorkam – sie konnte es nur einfach nicht fassen, wie jemand so unermesslich reich sein konnte. Es war ihr eigenes Unbehagen diesem Luxus gegenüber, das sie so gut es ging für sich behielt, weil es Anton bekümmert hätte. Aber sie war eben auch nur ein Mensch mit Fehlern und Schwächen, anfällig für jammerndes Selbstmitleid und – ja, Neid.


  Mit neun Jahren hatte Constantin Voulos seine Eltern durch einen Autounfall verloren. Anton und Thespina hatten den Jungen bei sich aufgenommen und erzogen, als wäre er ihr eigenes Kind. Anton war nie auf die Idee gekommen, dass die ständigen Lobpreisungen der Tugenden und Talente seines Ziehsohns Rosie auf die Nerven gehen könnten. Doch insgeheim beneidete sie Constantin um das unverdiente Glück, bei so wunderbaren Menschen aufgewachsen zu sein, und sie schämte sich dafür.


  Die Stille im Haus wurde für Rosie immer unerträglicher. Der Hall ihrer Schritte machte sie ganz nervös. Sie hätte noch an Antons Todestag ausziehen sollen, aber das Ganze hatte sie so überwältigt, dass sie einfach nicht mehr vernünftig reagieren konnte. Vor sechs Wochen erst war er mit einem leichten Herzschlag in die Klinik gekommen. Rosie war sofort bei ihm und ließ sich nur widerstrebend wegschicken, als sie erfuhr, dass Thespina und Constantin bereits am Flughafen gelandet waren.


  “Bleib bei mir – sollen die anderen doch zum Teufel gehen!” hatte Anton ungnädig gewettert. Dass die Krankenschwester Rosies Besuch abwimmeln wollte, hatte ihn total erbost.


  “Das ist nicht dein Ernst”, sagte Rosie. “Das kannst du deiner Frau nicht antun.” Da sprach ihr besseres Ich. Ihre weniger edle Hälfte fand, dass sie mehr Recht hatte als sonst jemand, bei Anton zu sein, und doch musste sie sich erst den Zugang erkämpfen und sich dann heimlich davonschleichen.


  “Du nennst sie nie beim Namen.” Anton seufzte tief.


  Rosie wurde rot und wich seinem Blick aus. Sie bekam die widerstreitenden Gefühle nicht in den Griff, den Schmerz, das Schuldbewusstsein. Thespina war seit dreißig Jahren seine Frau, eine treue, liebevolle Gattin, und er hatte sie grausam betrogen. Die Tatsache, dass Thespina von dem Betrug nichts wusste und auch nichts erfahren sollte, machte es für Rosie nicht gerade leichter, mit der konkreten Existenz dieser Frau fertig zu werden.


  Eine Woche lang stahl sich Rosie in die Klinik. Ihr angeborener Optimismus überwand bald die verzweifelte Sorge um Antons Befinden. Er war erst 55. Er hatte zu viel gearbeitet. Ach, wie oft hatten sie über eine ruhige, behagliche Zukunft gesprochen. Keiner von beiden hatte damit gerechnet, dass die Zukunft in ein paar Wochen zu Ende sein würde.


  Anton hatte einen Genesungsurlaub gemacht, eine Kreuzfahrt zu den griechischen Inseln. Und an dem Tag, als er nach London zurückflog, kam der zweite Herzinfarkt.


  “Innerhalb von Minuten war es vorbei”, hatte seine Sekretärin am Telefon geschluchzt. Wortlos legte Rosie auf. Selbstverständlich konnte sie nicht zum Begräbnis nach Griechenland fahren, stattdessen ging sie zur Trauerfeier. Und lief dabei ausgerechnet Constantin Voulos in die Arme.


  Hätte sie doch besser aufgepasst! Die gestrige Begegnung mit ihm hatte Rosie total aufgewühlt. Sie hätte auch längst ihre Sachen packen und nach Haus fahren sollen. Aber sie wollte in aller Stille in diesem kleinen Haus von ihrem Vater Abschied nehmen, den sie so kurz gekannt hatte.


  “Rosalie …?”


  Ihr Puls setzte einen Moment aus, die Kehle wurde ihr trocken. Erschrocken fuhr sie herum.


  Constantin Voulos stand auf dem Treppenabsatz vor ihrem ehemaligen Schlafzimmer. Er atmete schwer, sein kantiges, attraktives Gesicht wirkte wie eine harte, zornige Maske, als er auf Rosie zukam. “Das ist doch Ihr Name, nicht?”


  “Was wollen Sie hier?” brachte sie heraus. Kalte Furcht stieg in ihr auf. “Wie sind Sie hereingekommen?”


  “Sie niederträchtige kleine Hexe”, fuhr Constantin sie an. Mit seiner eindrucksvollen Körpergröße blockierte er die Tür, sodass Rosie nicht hinaus konnte. Er ließ sie keinen Moment aus den Augen, sein intensiver Blick schien sie direkt festzunageln.


  Rosie riss sich zusammen und straffte die schmalen Schultern. Sie war blass geworden, aber sie gab nicht klein bei. “Ich weiß nicht, wer Sie sind und was Sie wollen …”


  “Sie wissen genau, wer ich bin!” erwiderte Constantin ungerührt und kam drohend einen Schritt näher.


  “Lassen Sie mich in Ruhe!” Fieberhaft überlegte Rosie, wie er sie gefunden haben konnte und wie viel er von ihr wusste.


  “Ich wünschte, ich könnte. Nichts wünschte ich mir mehr”, stieß Constantin hervor. Er hatte die Hände zu Fäusten geballt, seine ganze Haltung drückte Wut aus, sein Blick war wie eine Sturmwarnung.


  Rosie wich zurück, bis sie mit den Beinen die Bettkante berührte. “Was wollen Sie von mir?”


  “Ich würde Sie am liebsten vom Erdboden verschwinden lassen, aber das kann ich nicht – und das macht mich rasend. Wie konnten Sie Anton zu so einer Verrücktheit treiben?”


  “Zu … was?” flüsterte Rosie verständnislos. Sie hatte solche Angst, dass sie nicht klar denken konnte.


  “Wie haben Sie diesen grundehrlichen, aufrichtigen Menschen dazu gebracht, seine Würde und seine Familie zu verraten?” schnaubte Constantin.


  “Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen.”


  “Sie wissen nicht, was Anton wenige Tage vor seinem Tod veranlasst hat?” fuhr Constantin sie an. Er warf einen Blick auf den Koffer auf dem Bett und hob verächtlich die Mundwinkel. “Soll ich Ihnen wiederholen, was er als Letztes sagte, als er in meinen Armen starb?”


  Benommen schüttelte Rosie den Kopf. Die dunkelroten Locken fielen ihr in die Stirn. Sie hatte nicht geahnt, dass Constantin in Antons Sterbestunde bei ihm gewesen war. Seltsamerweise schmolz bei dem Gedanken der kalte Klumpen ein bisschen, den sie seit jenem schrecklichen Tag im Magen spürte. Die Sekretärin hatte voreilig angenommen, Anton sei allein gestorben. Constantin war bei ihm gewesen, und Rosie wusste, was das für ihren Vater bedeutet haben musste.


  Constantin lachte laut und rau, es erschreckte Rosie. Im Blick seiner dunklen Augen lag unverhüllter Abscheu. “Er kämpfte um jedes Wort, und er sprach nur von Ihnen!”


  “Oh …” Das klang so hilflos, wie Rosie sich fühlte. Sie erkannte Constantins Schmerz, aber sie wollte ihn nicht wahrhaben. Sie wollte überhaupt nichts mit Constantin Voulos zu tun haben.


  “Ich musste ihm bei meiner Ehre schwören, Sie zu beschützen und seinen letzten Willen zu respektieren. Dabei wusste ich gar nichts von Ihrer Existenz! Ich begriff nicht, was er meinte – und von seinem letzten Willen erfuhr ich erst gestern.” Erneut überkam ihn die Wut, er bebte am ganzen Körper. “Er hatte ein neues Testament aufgesetzt. Wenn der Presserummel Thespina nicht so zusetzen würde, brächte ich Sie vor Gericht für Ihre Gier und Berechnung, bevor Sie eine einzige Drachme zu sehen bekämen!”


  “Ein neues Testament?” Rosie biss die Zähne zusammen und zwang sich, die hässlichen Anspielungen zu überhören. Nur ihre Wangen wurden heiß vor Wut. Zumindest wusste sie jetzt, was Constantin Voulos hier wollte und warum er sich so aggressiv verhielt. Offenbar hatte Anton ihr in seiner Halsstarrigkeit etwas vermacht, obwohl sie das immer strikt abgelehnt hatte.


  Constantin ließ sie nicht aus den Augen. “Vor einigen Monaten äußerte Thespina mir gegenüber den Verdacht, Anton könnte ein Verhältnis haben. Ich habe sie laut ausgelacht! Ich hielt ihr vor Augen, dass Anton nur wegen seines neuen Geschäftsprojekts so viel Zeit in London verbrachte. Wie naiv ich war. Ich unterschätzte den Reiz, den Jugend und Schönheit selbst auf diesen ehrbarsten aller Männer ausüben können. Anton war vernarrt in Sie … Er starb mit Ihrem Namen auf den Lippen.”


  “Er hat mich geliebt”, sagte Rosie leise. Tränen brannten in ihren Augen, sie musste sich abwenden.


  “Und ich würde mich eher umbringen lassen, als dass Thespina davon erfährt”, gab Constantin zurück.


  Rosie begriff. Offensichtlich wusste Constantin Voulos keineswegs, wer sie war. Er dachte, sie sei Antons Geliebte, die er nach seinem Tod versorgt wissen wollte. Es war lächerlich, aber ihr war nicht zum Lachen. Sie presste die Lippen fest zusammen. Anton hatte die Wahrheit für sich behalten, um seiner Frau nicht weh zu tun. Er nahm den Fehltritt von vor achtzehn Jahren mit ins Grab. Und Rosie war es ihrem Vater schuldig, diesen Wunsch zu achten. Wem sollte eine Enthüllung auch nutzen?


  Rosie war nicht auf eine Erbschaft angewiesen. Sie konnte auf eigenen Füßen stehen und wollte Antons Witwe nichts streitig machen. Mit dem Ring war es eine andere Sache. Er stellte das Symbol der Verbundenheit mit einer Familie dar, die ihr all die Jahre lang so sehr gefehlt hatte.


  “Wie Sie sehen, reise ich ab.” Rosie hob stolz den Kopf und musterte den einschüchternden Mann mit unverhüllter Feindseligkeit. “Machen Sie sich keine Sorgen. Ich werde niemanden in Verlegenheit bringen.”


  “Wenn es so einfach wäre, hätte ich mir diese unerfreuliche Begegnung erspart”, schoss Constantin zurück. “Ich hätte Sie einfach aus dem Haus geworfen.”


  Rosie brachte ein spöttisches Lachen zustande. Allmählich erwachte ihr alter Kampfgeist. “Nein, wirklich?”


  Misstrauisch sah Constantin zu dem offenen Koffer hinüber. “Vielleicht wollen Sie nur ein paar Tage verreisen. Ich glaube einfach nicht, dass Sie für immer verschwinden werden.”


  Rosie warf ihm einen vernichtenden Blick zu. “Sie sind wohl gar nicht von sich überzeugt, wie? Warum sollte ich meine Zeit damit verschwenden, Sie von irgend etwas überzeugen zu wollen?”


  Constantins Gesicht wurde tiefrot, sie hatte ihn getroffen. “Ich werde mich nicht soweit herablassen, mit einer Hure herumzustreiten.”


  Rosie besaß eine scharfe Zunge, mit der nicht leicht jemand mithalten konnte. Doch mit so einer Beleidigung hatte sie nicht gerechnet. Sie bebte vor Zorn. “Raus!” rief sie. “Verlassen Sie sofort das Haus, sie widerliches Ekel!”


  “Erst, wenn Sie mir eine Frage beantwortet haben”, gab Constantin ungerührt zurück. “Sind Sie schwanger?”


  Rosie erstarrte.


  Constantin blickte anzüglich auf ihre weit geschnittene Bluse. “Falls Sie schwanger sind – und nur dann – könnte ich Antons Verhalten verstehen”, sagte er schroff. Aber auf Rosie wirkte er eher verunsichert.


  Die möglichen Konsequenzen machten ihm sichtlich zu schaffen. Seine gebräunte Haut wurde regelrecht grau. Aber wie Constantin Voulos erst schlucken würde, wenn Rosie ihm ihre wahre Beziehung zu Anton enthüllte. Die Vorstellung verschaffte ihr eine boshafte Befriedigung.


  Antons Kind – ehelich oder nicht – hätte selbstverständlich gewisse Ansprüche auf sein Vermögen. Wenn Rosie Constantin aufklärte, könnte sie dieselben Rechte geltend machen. Sie war Antons Tochter, sein einziges Kind, der letzte Spross der Familie Estrada. Wie konnte Constatin es wagen, sie als berechnende Erbschleicherin hinzustellen!


  “Sie antworten nicht.” Constantin schien irgendwie nervös, nicht mehr ganz so selbstsicher. “Selbst wenn ich richtig liege mit meiner Vermutung, ändert das nichts an meiner Meinung von Ihnen. Aber ich müsste mich wohl für meine heftigen Worte entschuldigen.”


  Rosie hätte am liebsten laut gelacht, so absurd kam ihr die Situation vor. Woher diese plötzliche Kehrtwendung? Hatte Constantin wirklich Angst, sie könnte ihre Macht als Mutter von Antons Kind einsetzen, um seine Träume von einem reichen Erbe zu zerstören?


  “Ich versichere Ihnen”, setzte Constantin tonlos hinzu, “sollte es an dem sein, werde ich Ihren Anspruch mit jedem verfügbaren Test überprüfen lassen.”


  Das Ganze war wie eine Komödie, bei der sich jemand in völlig irrationalen Ängsten und Vermutungen verstrickt. Vor lauter Schreck vergaß Constantin sogar, was er zuvor selbst eingewendet hatte.


  “Wäre das für Thespina nicht ein ziemlicher Schock?” bemerkte Rosie mit trügerischer Sanftheit.


  Constantin sog die Luft durch die Zähne, seine Augen sprühten Gift und Galle. “Ihre Bosheit ist unübertroffen.”


  Rosie bereute ihre Worte sofort, das klang wirklich gemein. Zwar hatte sie einen Augenblick lang das Bedürfnis gehabt, sich an Thespina und Constantin zu rächen – aber wofür eigentlich? Verlegen schloss sie den Koffer und hob ihn vom Bett. “Ich bin nicht schwanger, Sie können ganz beruhigt sein. Und jetzt verschwinden Sie. Von meiner Seite haben Sie und Thespina nichts zu fürchten.”


  Von unten drang der Klang der Türglocke in das angespannte Schweigen im Raum.


  “Das wird mein Taxi sein.” Erleichtert ging Rosie an Constantin vorbei. Ihre Knie fühlten sich weich an, aber das plötzliche Gefühl von Überlegenheit gab ihr Kraft. Anton hatte seinen Ziehsohn falsch beurteilt. Constantin war keineswegs der unfehlbare, edle Mensch, als den er ihn immer hingestellt hatte.


  In seiner Gutgläubigkeit hatte Anton gemeint, Constantin würde eine leibliche Tochter aus einer früheren Beziehung mit offenen Armen aufnehmen. Rosie hatte es jedes Mal bezweifelt, wenn ihr Vater versicherte, Constantin wäre überglücklich, unversehens eine kleine Schwester zu bekommen. Immerhin war Anton so taktvoll, sie nie als Bruder und Schwester zu bezeichnen.


  Aber er erging sich mit Begeisterung in Reden über Familiensinn und -zusammenhalt, Familienehre, familiäre Verpflichtungen. Er hätte nie begriffen, dass Rosie sich eher die Hand abhacken würde, als sich irgendjemandem zu verpflichten. Außerdem war sie von Natur aus illusionslos.


  Constantin hatte auf die Vorstellung, Anton könnte ein Kind haben, genauso reagiert, wie Rosie erwartet hatte: schockiert, bestürzt, entsetzt. Er sah seine finanziellen Interessen gefährdet. Über solche Geldgier, ja, einem Menschen wie Constantin Voulos fühlte sie sich total überlegen. Sie hob das Kinn.


  “Lassen Sie die Tür zu!” befahl Constantin plötzlich.


  Rosie fuhr herum. Er stand mitten auf der Treppe, sein Blick war geradezu wild.


  “Wieso ..?”


  “Still!” flüsterte er mit einer herrischen Handbewegung.


  Rosie dachte nicht daran zu gehorchen. Sie ging zur Haustür und machte sie auf. Zu ihrer Verwunderung stand da nicht der Taxifahrer.


  Eine kleine, schlanke Frau in schwarzem Kostüm starrte sie aus großen, traurigen Augen an. Ihre olivfarbene Haut wurde zusehends blass. Unsicher trat die Frau einen Schritt zurück und runzelte die Stirn. Constantins hohe Gestalt erschien hinter Rosie.


  Der Frau ihres Vaters persönlich gegenüberzustehen, war ein Schock für Rosie. Doch sie bemühte sich, ihr Erschrecken zu verbergen. Sie spürte eine schwere Hand auf der Schulter wie eine eiserne Fessel. Constantin sagte etwas in sanftem Griechisch, aber Rosie empfand die harte Anspannung in seinem großen, starken Körper, als er geradezu aufdringlich nah neben sie trat.


  Unvermittelt streckte die Frau ihre Hand aus und ergriff Rosies Finger. Sie betrachtete eingehend den Smaragd, dessen grüne Tiefen im Sonnenlicht schimmerten. “Der Verlobungsring der Estrada”, flüsterte sie. Dann sah sie auf. “Natürlich … Anton gab dir den Ring für sie! Constantin, wie konnte ich nur so dumm sein. Ich hätte es mir denken können. Aber warum hast du mir nichts davon gesagt?”


  Constantin atmete scharf ein, Rosie spürte seine Unruhe. “Es schien mir nicht der richtige Moment, eine Verlobung zu verkünden …”


  “So können nur Männer denken. Als würde mich die Nachricht von deiner Heirat nicht jederzeit glücklich machen.” Thespina lächelt selig, ihre Unsicherheit war verschwunden, sie strahlte Rosie an. “Wie lange sind Sie denn schon mit meinem Sohn verlobt?”


  “Verlobt?” wiederholte Rosie und fuhr sich mit der Zungenspitze über die Unterlippe.


  “Erst seit kurzem”, warf Constantin ein.


  “Aber das hättest du mir sagen sollen”, schalt Thespina sanft. “Glaubst du wirklich, dein Glück hätte mir Kummer bereitet? Wenn du wüsstest, was für unsinnige Befürchtungen ich hatte, als ich zu diesem Haus kam …”


  Ein Taxi bog geräuschvoll in die Auffahrt. “Das ist für mich”, murmelte Rosie erleichtert.


  “Sie gehen? Aber wir haben uns noch gar nicht richtig kennen gelernt”, protestierte Thespina sichtlich enttäuscht.


  “Rosalie muss ihr Flugzeug erwischen, sie ist schon spät dran”, erklärte Constantin geistesgegenwärtig. Er nahm Rosies Koffer und trug ihn zum Taxi.


  “Rosalie … Das ist ein sehr … ein sehr hübscher Name”, bemerkte Thespina. Herzlich fügte sie hinzu: “Verzeihen Sie, dass ich so hereingeplatzt bin, aber wir sehen uns sicher bald wieder.”


  “Es tut mir Leid, dass ich weg muss”, erwiderte Rosie steif. Sie mied Thespinas Blick.


  Constantin hielt bereits die Taxitür auf. Rosie hatte den Eindruck, er hätte sie am liebsten zum Teufel gewünscht. Doch bevor sie einstieg, umschlang er sie heftig und senkte den Kopf. Seine Augen wirkten wie harte Diamanten. “Wir haben einiges zu besprechen. Wann kommen Sie zurück?”


  “Nie.”


  “Die Habgier wird Sie zurückbringen”, stieß er gepresst hervor. Er musste leise sprechen, damit Thespina nichts hörte. “Jetzt muss ich mich leider von Ihnen verabschieden wie ein Verliebter.”


  “Nur zu, wenn Sie mein Knie an einer wirklich schmerzhaften Stelle haben wollen”, meinte Rosie mit einem süßen Lächeln.


  “Verd …” Constantin umklammerte hart ihren Ellenbogen. Mit grimmiger Entschlossenheit beugte er sich herunter und drückte ihr einen flüchtigen Kuss auf die Augenbraue.


  Rosie machte sich steif, aber bei der Berührung schauderte sie, wich zurück und kletterte hastig in den Wagen. Das Taxi fuhr an, und Rosie fühlte sich nicht einmal in der Lage, nach hinten zu sehen oder zu winken, um die Komödie vollkommen zu machen. Ihr Puls raste, ihr war regelrecht übel.


  Sie faltete die Hände im Schoß. Sie spürte den Ring und ärgerte sich über sich selbst. Hatte sie diese Situation nicht herausgefordert? Sie hätte das Haus auf der Stelle verlassen müssen, als sie von Antons Tod erfuhr. Und sie hätte den Smaragd nicht so ostentativ tragen dürfen.


  Ihr Magen zog sich zusammen. Sie sah Thespinas Gesicht vor sich, so traurig, so ängstlich. Antons Witwe hatte irgendwie die Adresse erfahren und sich aufgemacht, den Tatsachen ins Auge zu sehen. Wie Constantin wusste sie nur eine Erklärung für Antons zweiten Wohnsitz in London – dass ihr Mann ein Verhältnis hatte.


  Rosie fühlte sich erbärmlich. Hätte Constantin nicht so aalglatt reagiert, was wäre passiert? Hätte er nicht behauptet, der Estrada-Ring sei sein Verlobungsgeschenk, was hätte Thespina gedacht?


  Wie Antons Witwe aufgeatmet hatte, als sie erfuhr, das Haus und das junge rothaarige Mädchen gingen auf Constantins Rechnung, nicht auf die ihres Mannes. Und Thespinas aufrichtiges Freundschaftsangebot – einfach schrecklich. Rosie hatte sich nie verstellt, aber in diesem Fall ging es um eine arglose Ehefrau, die keinem etwas getan hatte und bereits genug Kummer im Leben gehabt hatte.


  Thespina hatte Anton nicht das Kind schenken können, das sich beide so sehr wünschten. Mehrere Fehlgeburten hatten alle Hoffnungen zunichte gemacht. Nur einmal konnte Thespina ein Kind austragen – es war eine Totgeburt, ein letzter grausamer Schlag für das Paar.


  Danach fiel Thespina in tiefe Depressionen, Anton musste allein mit seinem Kummer fertig werden. Die einstmals glückliche Ehe kriselte. In dieser Zeit wurde Anton untreu, mit Rosies Mutter Beth …


  2. KAPITEL


  Bevor Rosie in den Zug nach Yorkshire stieg, ging sie in eine Telefonzelle. Sie wählte die Nummer von Antons Haus in der Hoffnung, Constantin noch zu erreichen.


  Als sie seine Stimme hörte, atmete sie tief durch und sagte sehr sachlich: “Hier ist Rosie. Hören Sie, das vorhin war mein voller Ernst. Sie können das ganze Erbe behalten, okay?”


  “Was ist das für ein Spiel, das Sie da treiben?” gab Constantin unwirsch zurück. “Glauben Sie, ich lasse mich von diesem Unsinn beeindrucken? Thespina ist weg, wir müssen miteinander reden. Kommen Sie auf der Stelle zurück!”


  Rosie knirschte mit den Zähnen. Warum hatte sie überhaupt angerufen? Sie schuldete weder Constantin noch Thespina etwas. “Nein, ich …”


  “Meinen Sie, ich hätte nichts anderes zu tun, als mit Früchtchen Ihrer Art meine Zeit zu vertun?”


  “Was glauben Sie eigentlich, mit wem Sie reden?” schlug Rosie zurück. Sie kam allmählich in Fahrt. “Ich bin keine dumme Pute, mit der Sie umspringen können, wie Sie wollen! Lassen Sie sich gesagt sein, Sie Angeber, dass Sie mich mit Ihrem Gebrüll und Ihren teuren Klamotten absolut nicht beeindrucken. Ich verspüre nicht das geringste Bedürfnis, Ihnen jemals wieder zu begegnen!”


  Zitternd vor Wut hängt sie ein und nahm ihren Koffer. Was hatte sie erwartet? Anton hatte sie absolutes Vertrauen in die Menschheit zu lehren versucht, offenbar war das falsch.


  Jetzt war ihr Vater tot, sie konnte sich keine Gefühlsduselei mehr erlauben.


  Maurice tappte müde in die Küche. Er war über 1,90 Meter groß und hatte die Figur eines Preisboxers, aber die harte Arbeit hatte sogar seine enormen Kräfte erschöpft. Die wilde blonde Mähne hing ihm in matten Strähnen um den massigen Kopf. “Hast du vielleicht Bier mitgebracht, als du einkaufen warst?”


  Rosie sah nur kurz vom schmutzverklebten Herd auf, den sie gerade schrubbte, und warf ihm einen vernichtenden Blick zu. “Bist du noch bei Trost?”


  “Du bist doch nicht etwa immer noch sauer?” meinte Maurice, ganz gekränkte Unschuld. “Du hättest anrufen sollen. Wenn ich geahnt hätte, dass du kommst, hätte ich Lorna gebeten zu putzen …”


  Empört fauchte Rosie: “Deine Schwester ist selbst voll berufstätig. Du solltest dich schämen, Maurice. Als wir hier einzogen, hast du versprochen, die Hausarbeit ehrlich zu teilen. Und kaum drehe ich mal den Rücken, lässt du das Cottage im Schmutz verkommen und verwandelst den Garten in eine Müllhalde!”


  Maurice scharrte verlegen mit den riesigen Füßen. “Ich habe nicht aufgeräumt, weil ich nicht mit dir gerechnet habe …”


  “Spar dir die Ausreden. Beweg deine gewaltigen Muskeln und schaff die zwei grässlichen Badewannen vom Rasen in den Schuppen!”


  Maurice grinste unglücklich. “Der Schuppen ist voll.”


  “Dann verkauf sie auf dem Flohmarkt. Hier ist keine Müllkippe!”


  “Auf dem Flohmarkt? Spinnst du? Die sind eine Menge wert”, rief Maurice entsetzt. “Für eine von denen bekomme ich mehr, als du in einer Woche mit deinem Nippes auf dem Markt verdienst!”


  Unwillkürlich musste Rosie lächeln. Vielleicht war sie wirklich ungerecht zu Maurice. Er war ihr bester Freund, seit sie dreizehn war. Sie seufzte. “Okay, geh erst mal duschen. Ich helfe dir dann, den Garten aufzuräumen.”


  Doch Maurice drückte sich weiter in der Küche herum. Er hüstelte. “Du … Ich wollte es dir schon gestern sagen, aber mir fehlten die richtigen Worte … Es tut mir ehrlich Leid, dass du deinen Vater so bald wieder verloren hast.”


  Rosies Kehle wurde eng. “Ja, er war ein wunderbarer Mensch”, murmelte sie. “Ich bin froh, dass ich ihn überhaupt noch kennen gelernt habe.”


  “Hm.” Maurice schien noch mehr auf dem Herzen zu haben. “Aber warum bist du so schnell wieder hier? Er hat dir doch sicher einiges hinterlassen?”


  “Darüber möchte ich nicht sprechen”, sagte Rosie knapp.


  “Hör mal, Rosie, du solltest nicht immer dicht machen, wenn es schwierig wird.”


  Rosie wurde rot. Sie drehte den Kopf weg. Es war unangenehm, an ihr früheres Verhalten erinnert zu werden.


  “Du kannst das Erbe nicht einfach ignorieren. Der Notar wird dich suchen lassen, dazu ist er verpflichtet”, fügte Maurice hinzu.


  “Da kann er lange suchen. Ich habe keine Adresse hinterlassen.”


  “Aber warum nimmst du nicht an, was dir zusteht? Du könntest den Marktstand aufgeben und den Antiquitätenladen mieten, von dem du immer geträumt hast”, beharrte Maurice. “Wir könnten vielleicht sogar meinem Onkel dieses Haus abkaufen.”


  Es steckt Maurice im Blut, sagte sich Rosie. Wenn er Geld witterte, kannte er keine Grenzen. Wahrscheinlich war er mit fünfundzwanzig Millionär, sein Unternehmen für Hausrenovierungen blühte jedenfalls.


  “Dein Vater wollte dir bestimmt ein sorgenfreies Leben bereiten”, fuhr Maurice überzeugt fort. “Oder fühlst du dich seiner Witwe gegenüber schuldig? Ich wette, sie ist bestens versorgt.”


  Aufgebracht fuhr Rosie herum. Aber Maurice hatte sich schon die Treppe hinauf gerettet. So konnte sie ihm nur noch nachrufen, er solle sich gefälligst um seine Angelegenheiten kümmern. In der Tür zu dem kleinen Wohnzimmer blieb sie stehen und betrachtete kopfschüttelnd das Chaos aus leeren Bierdosen, Fastfood-Verpackungen und Autozeitschriften. Sie rümpfte die Nase. Es würde Tage dauern, bis sie das hübsche Cottage wieder bewohnbar gemacht hatte. Stöhnend rieb sie sich die verspannten Schultern und trat vor die Haustür in die Frühlingssonne.


  Eine silberfarbene Limousine bog in die schmale Zufahrt zum Cottage ein und hielt hinter Maurices Lieferwagen. Ein Chauffeur in Uniform stieg aus und öffnete die hintere Tür. Vermutlich ein Kunde für Maurice. Rosie ging auf das eindrucksvolle Fahrzeug zu.


  Wie versteinert blieb sie stehen, als sie den großen, dunkelhaarigen Mann im taubengrauen Maßanzug erkannte.


  Constantins schwarzes Haar glänzte in der Sonne, seine gebräunte Haut schimmerte golden, sein scharf geschnittenes Gesicht wirkte hart. Mit langen, energischen Schritten kam er auf Rosie zu, seine Bewegungen wirkten geschmeidig wie die eines Raubtiers. Der Blick seiner dunklen Augen mit den dichten Wimpern hielt ihren fest. Rosies Magen zog sich zusammen, ihr Herz hämmerte.


  “Frauen finden Constantin unwiderstehlich”, hatte Anton behauptet. “Ich glaube, er hat noch nie einen Korb bekommen. Leider hat ihm das viele Illusionen genommen.”


  Nun, das ging Rosie nichts an. Constantin musterte sie, als hätte er eine Kellerassel vor sich. In ihrem fleckigen T-Shirt und abgetragenen Jeans war sie allerdings wirklich nicht weit davon weg. Aber was kümmerte sie Constantin Voulos’ Meinung!


  “Gehen wir ins Haus”, befahl er barsch.


  “Ich will Sie hier nicht sehen”, sagte Rosie hitzig. “Verschwinden Sie. Wie haben Sie mich überhaupt gefunden?”


  Constantin zog spöttisch die Augenbrauen hoch. “Das war kein Kunststück. Die Adresse stand in Antons Notizbuch. Und ich gehe erst, wenn wir zu einer Vereinbarung gekommen sind.” Er starrte sie kalt an. Seine Kinnmuskeln waren verspannt, er atmete erregt, zwischen den schwarzen Augenbrauen stand eine drohende Falte. “Wie alt sind Sie?” fragte er unvermittelt.


  “Achtzehn. Was geht Sie das an?”


  “Achtzehn!” rief er. Angewidert verzog er die sinnlichen Lippen. “Allmächtiger, was hat Anton sich nur dabei gedacht?”


  “Sicher nicht das, was Sie denken”, gab Rosie patzig zurück.


  “Richtig, er hatte keine Erfahrung mit durchtriebenen kleinen Biestern – im Gegensatz zu mir”, meinte Constantin schlagfertig. “Sie müssen dem armen Mann höllisch eingeheizt haben.”


  Rosie merkte, wie ihr alles Blut aus dem Gesicht wich. “Wie meinen Sie das?”


  Constantin ging an ihr vorbei ins Haus. “Das sollten wir nicht auf der Straße besprechen.”


  “Ich habe Sie gefragt, was Sie damit meinen”, wiederholte Rosie mit tödlicher Ruhe.


  Constantin stand in der Tür zu dem wahrlich nicht vorzeigbaren Wohnzimmer. “In diesem Stall leben Sie?” meinte er fassungslos und wandte sich zu Rosie um. “Das ist ja unglaublich. Hier müsste erst einmal der Kammerjäger kommen.”


  “Ich habe Sie nicht hereingebeten”, sagte sie mit einem Rest von Würde.


  “Gut, bleiben wir an der frischen Luft.” Constantin kam wieder heraus und auf Rosie zu.


  Wütend stieß sie hervor: “Was fällt Ihnen ein, sich hier so aufzuführen?”


  Constantin ging gar nicht darauf ein. “Machen wir’s kurz. Anton war ein Gentleman, ich bin keiner. Und ich bin nicht auf den Kopf gefallen. Mir ist jetzt klar, warum Anton am Tag seiner Rückkehr nach London ein neues Testament aufsetzte. Er zog keinen Anwalt hinzu, er ließ es vom Hauspersonal bezeugen und verwahrte es in seinem Schreibtisch. Er fürchtete einen zweiten Herzschlag, und er machte sich Sorgen um Ihre Zukunft. Warum wohl?”


  Rosie war sprachlos. Dieser herrische Ton hatte durchaus etwas Einschüchterndes.


  Eiskalt fuhr Constantin fort: “Ich will es Ihnen sagen. Bevor Anton zu seinem Genesungsurlaub aufbrach, erzählten Sie ihm, dass Sie ein Kind von ihm bekommen. So war es doch?”


  “Das ist absurd!” rief Rosie.


  “Sie wollten erreichen, dass er sich von Thespina scheiden ließ. Also setzten Sie das äußerste Druckmittel ein. Aber es war eine Lüge. Wenn Sie wirklich schwanger wären, hätten Sie mir das gestern mit Genuss ins Gesicht geschleudert!”


  Rosie war wie vor den Kopf geschlagen. Wie kam dieser Mann zu so ungeheuerlichen Anschuldigungen?


  Voll Abscheu musterte Constantin sie. “Ich nehme an, Anton fühlte sich überfordert und beschloss deshalb, mir die Lösung des Problems zu überlassen.”


  “Ich verstehe nicht …”


  “Wie sollten Sie auch.” Constantins Mund war eine schmale Linie. “Sie glauben wohl, Anton hätte Ihnen ein Vermögen hinterlassen und Sie könnten sich bequem zurücklehnen. Aber Ihr Rechnung geht nicht auf. Anton hat Ihnen nichts vererbt.”


  Verblüfft runzelte Rosie die Stirn. “Aber Sie sagten doch …”


  “Anton hat mir sein gesamtes Vermögen vermacht, genau wie in seinem ersten Testament. Doch er hat eine Bedingung hinzugefügt. Ich bin sein Alleinerbe – aber nur, wenn ich Sie heirate.”


  “Wie bitte?” Ungläubig riss Rosie die Augen auf. “Sie sollen … mich heiraten?”


  “Offenbar weil er glaubte, Sie wären schwanger.” Constantin lachte rau und drehte ihr den Rücken zu. Er reckte die breiten Schultern. “Anton geriet in Panik und machte diesen unsinnigen Zusatz. Und warum? Er wollte unter allen Umständen sein Kind absichern, ihm einen legitimen Vater geben. Und er wollte nicht, dass Thespina etwas davon erfährt.”


  “Sie liegen völlig falsch”, warf Rosie hastig ein. “Unsere Beziehung war rein platonisch. Ich habe ihn nicht belogen. Ich …”


  “Für wie dumm halten Sie mich?” herrschte Constantin sie an. “Sie haben mit ihm zusammengelebt, er war vernarrt in Sie!”


  Rosies Beine zitterten. Sie ging zu der verwitterten Bank am Rand des ungepflegten Rasens und setzte sich erst einmal hin. Constantins Unterstellungen waren zwar verrückt, aber immerhin verstand sie jetzt die Zusammenhänge. Da Anton sie nicht öffentlich als seine Tochter anerkennen konnte, wollte er zumindest für ihre Zukunft sorgen.


  Und in seiner Angst war er auf diese wahnwitzige Idee verfallen! Er war eben ein traditionsbewusster Mann mit der festen Überzeugung, junge Frauen seien hilflose, zarte Wesen, die von einem starken, durchsetzungsfähigen Mann beschützt werden mussten.


  “So ein Testament ist doch sicher ungültig”, wandte sie leise ein.


  “Keineswegs. Aber ich wünschte, es wäre nie zu Papier gebracht worden”, bemerkte Constantin schroff. “Ich könnte es anfechten und würde wohl Recht bekommen, denn Anton verfügte nichts für den Fall, dass die Heirat nicht stattfindet. Damit würde das Vermögen in der Luft hängen. Doch ein Streit vor Gericht würde Thespina zu sehr belasten.”


  “Wieso weiß sie nichts von dem neuen Testament?” fragte Rosie verwundert. Das Ganze war so kompliziert, dass sie fast Kopfschmerzen davon bekam.


  “Es wurde erst vor zwei Tagen entdeckt, als Antons Sekretärin seinen Schreibtisch aufräumte.”


  “Aber Anton muss ihr doch auch etwas hinterlassen haben!”


  “Thespina ist sehr wohlhabend. Sie war mit ihrem Mann der Meinung, dass ich der Alleinerbe sein sollte. Andere Verwandte gibt es nicht.” Constantin lächelte grimmig. “Und Sie sollten in Ihrem eigenen Interesse einen Skandal vermeiden. Wenn Sie die Sache an die große Glocke hängen, bekommen Sie von mir keinen Penny.”


  Rosies Energie war wieder da. Sie sprang auf und schleuderte ihm entgegen: “Ich will ja überhaupt nichts!”


  Nüchtern musterte Constantin sie. “Wollen Sie den Preis hochtreiben? Vergessen Sie es. Wir werden heiraten, und als Gegenleistung bekommen Sie einen dicken Scheck und die Scheidung, sobald es sich arrangieren lässt.”


  “Das ist doch nicht Ihr Ernst!” Rosie kam sich vor wie in einem schlechten Film. “Meinen Sie wirklich, ich würde mich darauf einlassen, bloß damit Sie Ihre gierigen Pfoten auf Antons Vermögen legen können?”


  Im ersten Stock wurde geräuschvoll ein Fenster geöffnet. “Wo sind die Handtücher hin, Rosie?” rief Maurice herunter.


  Constantin trat einen Schritt zurück, um den halb nackten jungen Mann, der sich aus dem Fenster lehnte, besser sehen zu können. Rosie fand, dass Maurice aus dieser Perspektive wie eine blonde King Kong-Version aussah.


  “Oh Verzeihung”, murmelte Maurice, als er den eleganten fremden Mann erblickte und entzog seinen tätowierten Bizeps und die behaarte Brust den Blicken. “Ich wusste nicht, dass du Besuch hast.”


  “Verflixt, wer ist das denn?” fuhr Constantin Rosie an. Sein Gesicht war dunkelrot.


  “Soll ich runterkommen, Rosie? Brauchst du Hilfe?” erkundigte sich Maurice.


  “Dich würde ich als Retter nur akzeptieren, wenn ich tot und begraben wäre!” fauchte Rosie. Sie empfand Maurices Angebot fast als Beleidigung.


  Das Fenster wurde zögernd geschlossen.


  “Anton ist kaum unter der Erde, und schon haben Sie den Nächsten im Bett!” Constantins Augen sprühten fast Funken vor Empörung.


  Rosie holte aus und versetzte Constantin eine so saftige Ohrfeige, dass ihre Finger sofort taub wurden. Verdutzt starrte Constantin Voulos sie an.


  Ein paar Sekunden herrschte Schweigen.


  “Ich habe endgültig genug von Ihren Beleidigungen”, zischte Rosie. Ihre unkontrollierte Reaktion hatte sie selbst überrascht. “Und wenn Sie mich anrühren, zerlegt Maurice Sie in Ihre Einzelteile.”


  “Anton hat er aber keine Prügel angedroht, wie?”


  Nun hatte sie sich doch hinter Maurices Stärke verkrochen. Was war mit ihr los? Sie horchte Constantins tiefer, samtiger Stimme nach und fragte sich, woher diese neue, andersartige Spannung kam, die plötzlich in der Luft lag.


  Constantin sah sie mit seinen dunklen Augen nachdenklich an. Sie konnte dem intensiven Blick nicht ausweichen, ihr Herz klopfte hart, eine Hitzewelle schoss durch ihren Körper. Instinktiv presste sie die Schenkel zusammen.


  “Das … das war etwas ganz anderes”, murmelte sie. Dieser zwingende Blick stellte Dinge mit ihr an, die ihr neu waren. Sexuelle Dinge, Gefühle, die sie erschreckten, aber auch aufregten. Sie konnte nicht mehr klar denken.


  Constantin Voulos trat einen Schritt zurück. Von seinem sehnigen Körper ging eine magische Anziehung aus. Er senkte die schwarzen Wimpern, und Rosie fühlte sich auf einmal allein gelassen, abgekoppelt von dieser Kraftquelle, die sie durchdrungen, vereinnahmt hatte. Sie zitterte.


  “Ich habe keine Zeit für Spielchen, Miss Waring. Ich gebe Ihnen zwölf Stunden zum Nachdenken. Danach werde ich massiven Druck ausüben”, sagte Constantin mit trügerisch sanfter Stimme, die ihr Schauer über den Rücken jagte. “Ich könnte Ihnen einige Schwierigkeiten bereiten. Sie wohnen hier zur Miete. Was würde aus Ihrem Marktstand, wenn Ihr Vertrag nicht verlängert wird?”


  Rosie traute ihren Ohren nicht. “Das können Sie nicht machen.”


  Mit einem schiefen Lächeln gab Constantin zurück: “Wenn ich könnte, wie ich wollte, würden Sie auf der Straße sitzen. Wir sprechen uns morgen.” Damit ging er.


  “Woher wissen Sie eigentlich, dass wir zur Miete wohnen?” rief sie ihm nach.


  Constantin drehte sich um. “Darf ich noch eine persönliche Bitte äußern?” sagte er sanft. Er ignorierte Rosies Frage. “Sie sind eine attraktive Frau. Nehmen Sie bitte eine Dusche, bevor ich wiederkomme.”


  In hilfloser Wut keuchte sie: “Oh Sie … Sie …”


  Die Tür der Limousine klappte mit einem satten Geräusch zu. In Rosies Kopf ging alles durcheinander. Sie stolperte ins Haus und fiel auf einen Stuhl am Küchentisch. Vor Wut und Frustration wäre sie am liebsten geplatzt. Dieser Mensch hatte ihr tatsächlich gedroht! Aber für ihn stand ja viel auf dem Spiel …


  Wie reich war Anton wirklich gewesen? Es hatte sie nie interessiert. Da waren ein Yachthafen, ein Hotel und eine Ladenkette in Griechenland. Seine Geschäfte in England drehten sich um gewisse Immobilien. Dieses unsinnige Testament! Aber es sah ihrem Vater ähnlich – impulsiv und überfürsorglich, so war er gewesen.


  Tränen brannten in Rosies Augen. Anton hatte so oft von Constantin gesprochen, voll Stolz, Liebe und Sorge. In Griechenland hatten Eltern ein gewichtiges Wort bei der Partnerwahl ihrer Kinder mitzureden, das hatte er Rosie erklärt.


  “Dabei bist du doch Spanier”, hatte sie geneckt.


  “Mallorciner”, stellte Anton richtig. Selbst nach vierzig Jahren Griechenland war er stolz auf seine Heimat Mallorca.


  Aber sie verabscheute Constantin Voulos! Sie ballte die Hände zu Fäusten. Hure, Hexe, Biest hatte er sie genannt. Und am unverzeihlichsten war der Vorwurf, sie hätte Anton so aufgeregt, dass er vorzeitig gestorben war. Ihr wurde regelrecht übel davon.


  Nein, sie würde sich nicht in die Enge treiben lassen. Rosie lächelte in sich hinein. Zum Glück war ihr Vermieter Maurices Onkel. Auf keinen Fall würde sie Constantin Voulos zum Schein heiraten, nur damit er auf seine Kosten kam.


  “Das war also Graf Dracula, richtig?” Maurice setzte sich ihr gegenüber und beäugte ihr hochrotes Gesicht. “In unseren Kreisen fährt niemand mit Chauffeur herum und bringt dich so aus der Fassung.”


  “Ja, das war Antons Liebling. Ich hatte nur vier Monate, und nicht Jahre, um meinen Vater zu beeindrucken”, bekannte Rosie bitter. Doch sofort schämte sie sich für die kindischen Neidgefühle.


  “Hast du ihm endlich gesagt, wer du wirklich bist?” fragte Maurice sanft.


  “Warum sollte ich diesem grässlichen Kerl irgendetwas erklären? Wenn Anton ihm das nicht anvertrauen konnte, werde ich es erst recht nicht tun!”


  Maurice seufzte. “Vermutlich kam Voulos her, um sich über dein Erbe zu informieren.”


  Rosie lachte. “Ich erbe überhaupt nichts. Vielmehr hat Anton mich an Constantin vererbt!”


  Maurice zog die Augenbrauen hoch. “Sag das noch mal.”


  “Es ist so. Mein Vater wollte mich mit ihm verheiraten, als wäre ich ein vollkommen hilfloses Wesen, das ohne Schutz und Hilfe nicht zurecht kommt.” Sie erzählte ihm ausführlich die ganze verrückte Geschichte.


  “Mann oh Mann”, ächzte Maurice, als sie fertig war.


  “Glaubst du jetzt noch, ich würde diesem arroganten Idioten in irgendeiner Weise entgegenkommen?” wollte Rosie wissen. Nun brauchte sie wirklich emotionalen Beistand.


  Maurice lehnte sich nachdenklich zurück. “Dein Vater hat ihn in eine böse Klemme gebracht.”


  “Was soll das heißen?”


  Maurice wiegte bedächtig den Kopf. “Ist dir klar, wie schnell ein Unternehmer am Ende sein kann, wenn er keine flüssigen Gelder hat?”


  “Ich habe keine Ahnung von Antons Geschäften, sie sind mir auch völlig egal”, sagte Rosie trotzig.


  “Denk doch mal nach. Voulos sitzt in der Klemme, kein Wunder, dass er überreagiert.”


  “Sag mal, auf wessen Seite stehst du eigentlich?”


  “Auf der Seite von Vernunft und Profit, wie immer”, gab Maurice nüchtern zurück. “Willst du das Vermögen deines Vaters wirklich wegen einer juristischen Vorschrift in den Sand setzen?”


  Das hatte sie nicht bedacht. Verunsichert strich sie sich über die Stirn.


  “Voulos muss mit dem Feind verhandeln, weil er keine andere Wahl hat”, fuhr Maurice eindringlich fort. “Die einfachste Lösung wäre, den Wunsch deines Vaters zu erfüllen.”


  “Wie kannst du so etwas sagen!”


  “Voulos will dich sogar für den Zeitaufwand und die Unannehmlichkeiten entschädigen. An wie viel er wohl gedacht hat?” sinnierte Maurice, ohne auf Rosies Empörung zu achten. “Dein Problem ist, dass du zu idealistisch bist, Rosie. Voulos ist Realist, und ich auch.”


  “Dann verhandele du doch mit ihm, wenn er morgen wiederkommt”, fauchte sie und sprang auf.


  “Ja, soll ich? Ich könnte immerhin die Verhandlungen verfolgen. Wenn er so aufbrausend ist wie du … Wir wollen doch Blutvergießen vermeiden. Und wo sollten wir mit seiner Leiche hin?” meinte Maurice munter. “Als Leiche kann er außerdem keinen Scheck mehr unterschreiben.”


  “Ich bin morgen nicht zu Hause”, erklärte Rosie bockig.


  “Sieh mal, es ist ein Geschäft, mehr nicht. Du musst den Mann nicht mögen oder mit ihm leben. Und wenn du es nicht für dich tust”, fügte Maurice mit einem schlauen Seitenblick auf Rosies verschlossenes Gesicht hinzu, “dann denk wenigstens an die Mitarbeiter deines Vaters, die alle ihren Job verlieren würden. Wenn du Voulos schädigst, triffst du damit viele Unschuldige.”


  “Ich will ihn nicht schädigen, er soll mich nur in Ruhe lassen!” Wütend rannte sie aus dem Raum.


  Rosie schob die Hände tief in die Taschen ihrer alten Winterjacke und stampfte mit den Füßen, um sich warm zu halten. Ihr Atem bildete kleinen Wolken in der eisigen Luft. An solchen frostigen Morgen war auf dem Markt nicht viel los.


  Maurice schlenderte heran und reichte ihr einen Plastikbecher mit heißem Kaffee. Erstaunt fragte Rosie: “Was machst du denn hier?”


  Maurice zuckte die Schultern und mied ihren Blick. “Wie geht das Geschäft?”


  Rosie verzog das Gesicht. “Mehr als ruhig.”


  Maurice nahm einen großen grünen Keramikhasen hoch und meinte verwundert: “Ist der nicht aus deiner persönlichen Sammlung?”


  Jetzt war es an Rosie, die Schultern zu zucken. Sie wurde rot. “So einen finde ich sicher wieder.”


  “Für den Preis wirst du den nicht los”, stellte Maurice fest, nachdem er das Preisschild gesehen hatte.


  “Es gab durchaus Interessenten”, verteidigte sich Rosie lahm.


  “Aber keinen Käufer. Du hast den Preis absichtlich so hoch gesetzt, weil du dich von dem Stück nicht trennen magst.”


  Rosie fühlte sich durchschaut. Sie nahm einen Schluck Kaffee. “War er schon da?”


  Maurice schob die Waren am Stand herum, ohne aufzusehen. “Ja. Ich habe ihm gesagt, wo du bist.”


  “Du hast was?!” Unter dem Rand ihres schwarzen Filzhuts hervor schoss sie ihm einen vorwurfsvollen Blick zu.


  “Ich behalte deinen Stand im Auge. Da ist er übrigens …”


  Rosie sah Constantin Voulos näher kommen, ihr Herz schien einen Satz zu machen, ihre Hände zitterten so sehr, dass sie den halben Kaffee verschüttete. Er sah umwerfend aus.


  Spöttisch musterte Constantin den schäbigen Stand. “Sie lieben kindische Spielchen, nicht wahr, Miss Waring?”


  Maurice knurrte drohend. Er trat auf Constantin Voulos zu und drückte ihm unversehens den grünen Hasen in die Hand. “Darf ich Sie auf dieses seltene Stück Sylvac-Keramik aufmerksam machen?”


  “So ein Kitsch.” Constantin knallte den Hasen achtlos auf die Platte.


  “Was verstehen Sie schon davon?” zischte Rosie. Sie kam um den Stand herum und untersuchte die Figur auf mögliche Schäden.


  Constantin ignorierte sie und maß Maurice mit einem verächtlichen Blick. “Ich verstehe. Sie wollen, dass ich mir die Aufmerksamkeit der Lady erkaufe?”


  Maurice verschränkte die Arme. Die kriegerische Haltung passte überhaupt nicht zu dem gewohnten amüsierten Glitzern in seinen Augen. “Nur zu, Kamerad.”


  “Was soll der Unsinn?” Fassungslos sah Rosie, wie Constantin die Brieftasche zückte und ihr eine Hand voll Scheine in die Tasche stopfte. “Ich will kein Geld von ihm!”


  “Er geht offenbar davon aus, dass er für alles im Leben zu bezahlen hat, also lass ihm das Vergnügen”, bemerkte Maurice heiter. “Ihr geht am besten in den Pub, ich passe hier auf.”


  “Ich gehe nirgendwo mit ihm hin. Und ihr könnt euch alle beide zum Teufel scheren!” Rosie wollte an Constantin vorbei, doch er hielt sie am Arm fest. “Lassen Sie mich!”


  “Wenn Sie Rosie anfassen, fasse ich Sie an”, teilte Maurice sanft mit. Er hielt Constantin eine Einkaufstüte hin. “Vergessen Sie Ihre Neuerwerbung nicht, Mr. Voulos, und gehen Sie sorgsam damit um. Rosie liebt Keramikhasen.”


  Verächtlich ergriff Constantin die Tüte und warf sie in den Müllkorb neben dem Stand. Der Hase zerbarst in tausend Teile, Rosie schrie entsetzt auf.


  Maurice knurrte wieder. “Manche Leute sind einfach unbelehrbar.”


  Heftig schüttelte Rosie Constantins Hand ab und holte die Tüte aus dem Korb. Sie sah hinein und wurde blass. Die Figur war ein für alle Mal dahin. Niedergeschlagen strich sie über die Scherben. Dann richtete sie sich auf und fuhr wie eine Tigerin auf Constantin los, ihre grünen Augen blitzen. “Warum haben Sie das getan? Wie konnten Sie nur?!”


  “Wieso regen Sie sich so auf?” Constantin schien tatsächlich nicht zu begreifen.


  “Sie unsensibles, egoistisches, eingebildetes Ekel”, rief Rosie aufgebracht. “Ich war bereit, meinen Hasen wegzugeben, aber nur in gute Hände!”


  “Sind Sie wirklich deswegen so außer sich, oder wollen Sie nur eine öffentliche Szene machen?” schnaubte Constantin.


  “Ich rege mich auf, weil jemand so böse und gemein sein kann!”


  “Böse und gemein? Mit so einem geschmacklosen Kitschteil würde ich nicht einmal nachts über die Straße gehen!”


  Mit Mühe brachte Rosie ihr Temperament unter Kontrolle. Dieser Kerl brauchte wirklich nicht mehr damit zu rechnen, dass sie ihm entgegenkam. Sie schluckte, stieß die Hände in die Jackentaschen und überquerte die Straße – wollte sie überqueren, als eine starke Hand ihre Schulter packte und sie zurückriss. Zentimeter vor ihr raste ein Auto vorbei.


  “Sind Sie todessüchtig?” schnauzte Constantin.


  “Ich staune, dass Sie mich nicht noch geschubst haben”, versetzte Rosie. Sie war zutiefst erschrocken, aber das hätte sie um nichts in der Welt zugegeben. “Aber richtig, ich nutze Ihnen nur, solange ich am Leben bin.”


  Auf der anderen Straßenseite angekommen strebte sie auf die kleine Bar zu, in der die Markthändler sich trafen. Constantin jedoch hatte es auf das Luxushotel in zwanzig Meter Entfernung abgesehen. Rosie reckte die Schultern und hob das Kinn. Sie wollte die Angelegenheit so schnell wie möglich hinter sich bringen, sie war total groggy. In der Nacht hatte sie kaum geschlafen, die ganze Zeit hatte sie an ihren Vater denken müssen.


  Anton wäre entsetzt gewesen über die Feindseligkeit zwischen seiner Tochter und seinem Ziehsohn. Als er sein neues Testament aufsetzte, hatte er gewiss erwartet, sie würde Constantin aufklären. So aber nahm Constantin an, sie sei Antons Geliebte gewesen. Was hätte er auch sonst denken sollen?


  Warum hatte sie ihm nicht die Wahrheit gesagt? Rosie presste die Lippen zusammen. Sie hatte in Constantin einen Feind gesehen, noch bevor sie ihn kannte. Sie beneidete ihn, weil er als Kind die Liebe und Fürsorge ihres Vaters genossen hatte. Im selben Alter hatte sie ihre Mutter verloren und war dem Jugendamt überstellt worden.


  Sie wusste, sie war ungerecht. Aber sie konnte es nunmal nicht ändern, sie verabscheute Constantin Voulos aus tiefstem Herzen.


  3. KAPITEL


  In der Hotelhalle warteten zwei Männer im dunklen Anzug. Sie wirkten angespannt und eilten erleichtert herbei, als Constantin erschien. Auf Griechisch wurden leise ein paar Worte gewechselt.


  Dann ging Constantin in die fast leere Bar und schob zwei bequeme Sessel vor das Kaminfeuer. Er legte den schwarzen Cashmere-Mantel ab und setzte sich, indem er mit den Fingern schnippte. Fasziniert sah Rosie zu, wie einer der Männer hinter den Sessel trat und sich herabbeugte, um Anweisungen entgegenzunehmen. Die Bedienung kam, und im Handumdrehen wurden die Getränke serviert.


  “Wer sind die beiden, Dick und Doof?” erkundigte sich Rosie aufsässig und wies mit dem Kopf auf die Männer.


  “Dimitris und Takis sind meine Leibwächter.”


  “Ich kann mir vorstellen, dass Sie die brauchen”, bemerkte sie anzüglich. Ein Mensch mit echten Leibwächtern! Rosie nahm den Hut ab, die glänzenden Locken fielen ihr über die Schultern. Mit einer ungeduldigen Geste strich sie sich das Haar aus dem Gesicht. Als sie die Jacke auszog und der abgetragene Wollpullover sichtbar wurde, fiel ihr Constantins merkwürdig intensiver Blick auf.


  “Warum starren Sie mich so an?” fragte sie schnippisch.


  Er zog die dichten, geraden Brauen hoch, doch er schien amüsiert, denn plötzlich lächelte er. Es war ein umwerfendes, weiches Lächeln, das seine harten Züge total veränderte. Auf Rosie wirkte dieses unvermutete Lächeln wie eine tröstliche Lampe in der Nacht. Unwillkürlich sah sie in Constantins dunkle Augen. Das hätte sie nicht tun sollen, denn sein Blick berührte etwas in ihrem Innern, von dessen Existenz sie bis dahin nichts gewusst hatte. Ihr war, als würde sie in einem Expresslift in die Tiefe sausen.


  “Sie haben ungewöhnliches Haar”, stellte er sachlich fest.


  “Für Leute wie Sie vermutlich ungewöhnlich ungekämmt.” Das sollte kess klingen, kam aber eher verlegen heraus. Rosie drehte ihr Limonadenglas zwischen den Fingern.


  In der Kirche neulich hatte sie ihre unbegreifliche Reaktion noch auf den Überraschungseffekt schieben können. Aber gestern hatte sie Constantin gegenüber eine magische, eindeutig sexuelle Anziehung verspürt, sie war schier dahingeschmolzen wie ein Teenager. Aber manche Männer hatten eben Sex-Appeal, na und? Es gab keinen Grund, hier mit zusammengepressten Schenkeln zu sitzen und sich verunsichern zu lassen.


  Constantin Voulos konnte ruhig aussehen wie ein junger Gott, das machte ihr nichts. Doch irgendwo wusste Rosie, dass es nicht nur sein Aussehen war. Er besaß eine wirklich gefährliche sinnliche Ausstrahlung, der sie sich beim besten Willen nicht entziehen konnte. Aus dem Augenwinkel beobachtete sie eine Frau in der Hotelhalle, die Constantin geradezu mit Blicken verschlang, und fühlte sich aufs Schlimmste bestätigt.


  “Ich denke, unsere erste Begegnung stand unter einem unglücklichen Stern”, begann Constantin. “Jetzt sollten wir uns einigen. Die unselige Angelegenheit kann still und heimlich erledigt werden.”


  Rosie beugte sich vor. “Ich war nicht aufrichtig zu Ihnen”, gestand sie zögernd. “Ich habe alles komplizierter als nötig gemacht, aber es war zum Teil auch Ihre Schuld. Sie sind persönlich geworden, sie haben mir Dinge unterstellt und mich beleidigt. Ich …”


  “Auf was wollen Sie hinaus?” unterbrach Constantin schroff.


  Rosie war blass und verspannt. Sie atmete tief durch. “Ich war nicht Antons Geliebte.” Bei dem verfänglichen Wort wurde sie ein bisschen rot, umso entschlossener fuhr sie fort. “Ich bin seine Tochter. Das Ergebnis eines Seitensprungs, oder wie immer Sie das nennen wollen.”


  Eine Sekunde lang schien Constantin sprachlos, doch er fing sich schnell. “Was zum Teufel wollen Sie mit so einer grotesken Behauptung erreichen?” herrschte er sie an.


  Rosie runzelte die Stirn. “Es die Wahrheit. Ich begreife ja, dass es Sie überrascht, aber Anton war wirklich mein Vater.”


  Constantin verzog angewidert den Mund. “Sie sind eine unverschämte Lügnerin. Wenn das stimmte, hätten Antons Anwälte davon gewusst.”


  Fassungslos sah Rosie ihn an. Es war ihr nie in den Sinn gekommen, dass er die Tatsache schlichtweg leugnen könnte. “Er hat keinem Menschen etwas davon gesagt.”


  “Und wie wollen Sie Ihre ungeheuerliche Behauptung beweisen?”


  “Immerhin war es Anton, der nach mir geforscht hat!”


  “Bemühen Sie Ihre blühende Phantasie bitte nicht weiter, das hat keinen Einfluss auf die Summe meines Schecks für Sie.” Constantin lag offenbar nichts an einer eingehenden Diskussion der Einzelheiten. “Und verschwenden Sie nicht meine Zeit mit albernen Märchen.”


  Rosie senkte den Kopf. Beweise? Es gab keine. Antons Name war nicht in ihrer Geburtsurkunde vermerkt. Und Constantin war so wütend über ihre vermeintlichen Lügen, dass er kein Wort mehr hören wollte. Antons Tod hatte ihre jede Chance genommen zu beweisen, dass er ihr Vater war. Obwohl sie diese Tatsache nie in irgendeiner Weise ausbeuten wollte, empfand sie es doch als harten Schlag.


  “Kommen wir jetzt zum Geschäftlichen”, bemerkte Constantin nüchtern.


  Rosie fühlte sich so gedemütigt, dass sie am liebsten aufgestanden und gegangen wäre. Aber Constantin würde ihr folgen. Und sie hatte ihren Stolz.


  “Falls Sie einverstanden sind, heiraten wir so bald wie möglich. Wenn die Sache erledigt ist, bekommen Sie Ihren Scheck”, erklärte Constantin und nannte eine Schwindel erregende Summe. “Dafür erwarte ich von Ihnen Diskretion und die Rückgabe des Verlobungsrings der Familie Estrada.”


  Rosie sah auf. Mit ausdruckslosem Gesicht sagte sie: “Nein, das nicht.”


  “Er ist ein Familienerbstück. Sie müssen ihn zurückgeben.”


  “Nein”, wiederholte sie.


  “Der Ring ist alt, aber hat keinen großen finanziellen Wert. Der Stein ist nicht rein.”


  Rosies überempfindlicher Magen rebellierte. “Es muss noch eine andere Möglichkeit geben, Antons letzten Willen zu erfüllen.”


  “Wenn es die gäbe, würde ich wahrhaftig nicht hier sitzen und Sie um eine heimliche Hochzeit bitten!”


  Sein barscher, höhnischer Ton brachte sie zur Besinnung. Ja, Constantin Voulos saß in der Klemme, er war auf ihr Einverständnis angewiesen.


  “Aber Thespina hat mich akzeptiert”, wandte Rosie zaghaft ein. “Sie denkt, wir wären verlobt. Warum also die Heimlichtuerei?”


  “Wenn sie wüsste, wer Sie wirklich sind, würde sie Sie kaum akzeptieren”, gab er zurück. “Was die Verlobung angeht, kann ich ihr sagen, es wäre eine Impulshandlung gewesen, die ich rückgängig gemacht habe. Von der Hochzeit braucht sie nichts zu erfahren. Ich möchte nicht, dass Sie noch einmal mit Thespina zusammentreffen.”


  Nachdenklich sah Rosie zu Boden. Zwar war sie nicht Antons Geliebte gewesen, aber als seine Tochter war sie seiner Frau wahrscheinlich ebenso wenig willkommen. Und wenn sie auf die Scheinhochzeit einging, würde Antons Unternehmen weiter bestehen, seine Mitarbeiter müssten nicht entlassen werden. Ja, nach einer Weile würde alles seinen normalen Gang gehen, als wäre nichts geschehen, als hätte Rosie nie existiert.


  Sie hob den Kopf, ihre grünen Augen waren ausdruckslos. “Sie behalten Ihr Geld, ich behalte den Ring.” Sie stand auf und zog ihre Jacke an. “Und jetzt möchte ich gehen.”


  “Das heißt also, Sie sind einverstanden?”


  “Nur aus Respekt vor Antons letztem Willen, das müssen Sie verstehen. Aber wie sollten Sie? Ihnen geht es ja nur um Geld.” Verächtlich drehte sie ihm den Rücken zu.


  “Mir geht es nur um das Wohl von Antons Frau”, stellte Constantin mit eisiger Stimme fest.


  Rosie wandte sich noch einmal um. “Das hört sich wirklich großartig an aus dem Mund eines Mannes, der bedenkenlos mit einer verheirateten Frau schläft.”


  Getroffen sprang Constantin auf. “Wie … Was …”


  Seine Fassungslosigkeit bereitete Rosie grimmiges Behagen. “Ich meine Ihre jahrelange Affäre mit der Schauspielerin Cinzia Borzone. Also tun Sie nicht so scheinheilig”, erklärte sie.


  Mit hoch erhobenem Kopf verließ sie das Hotel. Constantin schickte ihr einen griechischen Wortschwall hinterher, dessen Inhalt sie sich gut ausmalen konnte. Dass sie so eingehend über sein Privatleben Bescheid wusste, war ihm sichtlich unangenehm.


  Anton hatte oft genug über Constantins unliebsame Beziehung zu Cinzia geklagt. Seiner Überzeugung nach war der Junge im zarten Alter von fünfundzwanzig Jahren in die Klauen dieser berechnenden Frau geraten. Cinzias Mann drückte beide Augen zu und tröstete sich mit der finanziellen Großzügigkeit seiner Frau.


  Obwohl Anton und Thespina in den letzten vier Jahren mehrfach dachten, die Affäre sei beendet, hatte offenbar keine andere Frau Cinzias Platz bei Constantin einnehmen können. Vielleicht hatte dieses Thema auch bei Antons Testamentsänderung eine Rolle gespielt.


  Anton hatte sehr gehofft, eine Ehe würde Constantin die Lust auf die Frau eines anderen nehmen. Rosie kannte auch seinen großen Traum, sie und Constantin würden sich eines Tages kennen lernen, sich unsterblich ineinander verlieben und heiraten. Nur so könnte Antons Tochter ein vollwertiges Mitglied der Familie werden, ohne dass es Thespina wehtat.


  Maurice zog überrascht die Augenbrauen hoch, als Rosie ankam. “Sag bloß, du hast Voulos wieder abgewiesen.”


  “Nein, ich habe nachgegeben, zufrieden? Ich habe ihm sogar gesagt, wer ich bin.” Sie lächelte bitter. “Aber er hat mir nicht geglaubt.”


  Konsterniert starrte Maurice sie an. “Und wieso nicht?”


  “Warum sollte er? Ich sehe Anton überhaupt nicht ähnlich, ich habe keinerlei Beweise. Als ich da mit Constantin Voulos saß, kamen mir die letzten Monate fast wie ein Traum vor”, bekannte Rosie. Sie nahm ihren Platz hinterm Verkaufstresen ein. “Lass uns lieber nicht mehr darüber sprechen.”


  “Aber Anton hat die Fotos, die deine Mutter ihm geschickt hat.”


  “Da er sie nie erwähnt hat, existieren sie vielleicht gar nicht mehr.” Rosie zuckte müde mit den Schultern. “Und jetzt ist es ja auch egal, nicht?”


  Spät am Abend wurde Rosie von der Haustür geweckt, die krachend ins Schloss fiel. Sie fuhr vom Sofa hoch, auf dem sie nach stundenlangem Putzen und Aufräumen eingeschlafen war.


  Maurice kam aufgeregt ins Wohnzimmer gestürmt und warf ihr eine abgegriffene Illustrierte auf den Schoß. “Die habe ich von Lorna. Sie wusste eine Menge über Constantin Voulos zu erzählen.”


  “Wovon redest du?” murmelte Rosie noch halb benommen.


  “Meine Schwester liest begeistert Zeitschriften über Prominente. Als ich Voulos erwähnte, zog sie sofort dieses Magazin aus einem Stapel. Der Kerl ist stinkreich!” erklärte Maurice mit Nachdruck. “Gegen ihn war dein Vater ein kleiner Krämer.”


  “Echt?” Mit einem Stöhnen stand Rosie auf.


  “Rosie, du wirst dem Mann keine Zugeständnisse machen, weder vor noch nach der Hochzeit”, beschwor Maurice sie. “Voulos braucht das Vermögen deines Vaters nicht. Er will dich offenbar nur benachteiligen, weil er etwas gegen dich hat!”


  “Ich gehe ins Bett.”


  “Jetzt gib doch nicht so schnell auf, Rosie. Du hast Rechte”, rief Maurice ungeduldig. “Dein Vater würde sich im Grab umdrehen, wenn er wüsste, wie Voulos sich aufführt!”


  “Hör zu, Maurice, ich will absolut nichts von Constantin Voulos.”


  Aber wenn es nun stimmte, dass Constantin viel reicher war als ihr Vater? Anton war nicht mit Chauffeur herumgefahren, er umgab sich nicht mit Leibwächtern. Na, und wenn schon. Das ging sie nichts an. Auch unanständig reiche Leute waren mitunter unglaubliche Geizkragen.


  Trotzdem nahm sie die Zeitschrift mit ins Bett. Da war ein Foto von Constantin, auf dem er irrsinnig gut aussah – überlegen und sexy und irgendwie gefährlich. Er trug ein elegantes Dinnerjacket, und eine aufregende Blondine hing an seinem Arm, als hätte sie Angst, er könnte ihr davonlaufen. Rosie empfand Mitleid mit dem Mädchen. Constantin war der Typ Mann, dem man hart vors Schienbein treten musste. Er brauchte das, er würde ganz zahm werden und artig um mehr betteln. Soviel hatte Rosie sogar mit ihrer begrenzten Erfahrung auf den ersten Blick festgestellt.


  Drei Wochen später fuhr Rosie zum Standesamt in der nächsten Stadt. Sie fühlte sich total unwohl in ihrer Haut. Einerseits grollte sie ihrem Vater wegen dieses verflixten Testaments, andererseits musste sie ihm zugestehen, dass er nur ihr Bestes gewollt hatte. Sie kam sich undankbar vor, aber das änderte nichts daran, dass sie die Situation absolut hasste.


  Sie parkte ihren kleinen Kombi auf dem Parkplatz, bemerkte die riesige Limousine und zog eine Grimasse. Constantins Leibwächter hielten vor der Tür des Gebäudes schon Ausschau nach ihr. Die zwei waren für den Eishauch eines Yorkshire-Frühlings völlig unpassend angezogen. Sie waren blaugefroren, und Takis, der jüngere von beiden, nieste erbärmlich. Eilfertig sprangen sie herbei, öffneten Rosie die Wagentür und begleiteten sie in das Gebäude.


  “Sie sind spät dran”, stellte Constantin ungnädig fest, nachdem er sie begrüßt hatte.


  “Aber nicht zu spät”, gab Rosie ebenso unfreundlich zurück. “Und einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul, oder?”


  Ungläubig musterte Constantin ihre alte Winterjacke und die Jeans. “Meine Güte, hat Anton Ihnen nicht ein paar anständige Kleider gekauft?”


  Rosie begutachtete seinen hervorragend sitzenden dunkelblauen Anzug, das weiße Seidenhemd und die elegante silbergraue Krawatte. “Haben Sie etwa erwartet, ich würde mich für dieses Kaspertheater aufmotzen?” erwiderte sie frech.


  “Dies ist kein Theater”, knurrte Constantin drohend. “Es ist ein juristischer und verpflichtender Akt.”


  In diesem Moment kam ein Mann auf sie zu und bat sie in den Raum, wo die standesamtliche Trauung stattfinden sollte. Plötzlich ergriff sie Panik. “Ich will nicht”, flüsterte sie. “Ich möchte das rückgängig machen …”


  Constantin nahm sie bei der Hand und zog sie mit sich. “Sie werden es überstehen. Tun Sie es für Thespina. Übrigens werden wir uns von jetzt an duzen.”


  Blass und zittrig ließ Rosie sich abführen. Alles, was sie von der Trauung wahrnahm, war ein reichlich welkes Blumengesteck auf einem Pult und ein schmaler Goldring, den Constantin irgendwann auf ihren eiskalten Ringfinger schob.


  “Du bist mit deinem eigenen Auto gekommen”, sagte Constantin, als sie wieder im Freien waren. “Gib mir den Schlüssel.”


  Verblüfft fragte Rosie: “Meinen Autoschlüssel? Warum?” Sie hielt den Schlüssel bereits in der Hand.


  Ohne sich auf Erklärungen einzulassen, nahm Constantin ihr den Schlüsselring ab, warf ihn Takis zu und sagte etwas auf Griechisch. Der eilte sofort davon.


  Das Ganze ging so schnell, dass Rosie sich regelrecht überrumpelt vorkam. “Was soll das denn jetzt?” rief sie aufgebracht.


  “Er fährt dein Auto zurück. Wir verbringen die Nacht in einem Hotel.” Constantin legte ihr schwer die Hand auf die Schulter, während seine Limousine vorfuhr.


  “Wir..? Ich habe mich wohl verhört!” fauchte Rosie.


  Constantins dunkles, strenges Gesicht blieb ungerührt. “Wenn wir uns sofort nach der Trauung trennten, sähe das zu verdächtig aus.”


  “Für wen?”


  “Falls diese Verbindung jemals hinterfragt werden sollte, möchte ich nicht zugeben müssen, ich hätte die Ehe unter falschen Voraussetzungen geschlossen.”


  “Aber genau das haben wir doch getan!”


  “Und genau das darf nie bekannt werden!”


  “Kommt überhaupt nicht in Frage, dass ich die Nacht mit Ihnen … mit dir verbringe!” rief Rosie hitzig.


  “Es wird dir nichts anderes übrig bleiben. Das gehört zu unserer Abmachung.”


  Rosie verschränkte die Arme und hob das Kinn. “Nein”, wiederholte sie. “Ich traue dir nicht von hier bis zur Straßenecke.”


  “Soll ich dir ins Auto helfen, oder steigst du allein ein?” Das war eine klare Drohung.


  Eine Sekunde zögerte Rosie, dann gab sie nach. “Wie erbärmlich, dass ein Mann zu Gewalt greifen muss, um seinen Willen durchzusetzen”, warf sie ihm beim Einsteigen hin.


  “Du darfst mich bedauern”, bemerkte Constantin sanft. Er musterte sie ausgiebig, bis es ihr unbehaglich wurde. “Immer wenn du mich beschimpfst, möchte ich am liebsten zurückschlagen. Du sprichst nicht gerade meine besten Eigenschaften an. Wer weiß, wie du mit Anton umgesprungen bist. Wie ich ihn kenne, hast du ihn bestimmt nicht mit deinem Mundwerk beeindruckt.”


  “Mein Mundwerk ist völlig normal”, protestierte Rosie.


  “Und dein Mund ist unglaublich sexy … solange du ihn hältst.” Constantin senkte die dunklen Wimpern und fixierte Rosies volle Lippen.


  Scharf wandte sie sich ab. “Rede nicht so mit mir.”


  “Und du sag mir nicht, was ich zu tun oder zu lassen habe”, gab Constantin leise zurück. “Das gestatte ich niemandem.”


  Unwillkürlich richtete Rosie sich auf. Sie fröstelte plötzlich in dem geheizten Luxuswagen. “Ich bin nicht darauf eingestellt, mit dir in ein Hotel zu gehen.”


  “Dann stell dich jetzt darauf ein. Ich will nicht riskieren, dass die Ehe eines Tages für nichtig erklärt wird. Wir müssen die gesetzlichen Vorschriften erfüllen.”


  Rosie schwieg. Sie versuchte, ihre Anspannung in den Griff zu bekommen.


  “Was hat dir Anton eigentlich alles über mich erzählt?” wollte Constantin plötzlich wissen.


  “Wahrscheinlich mehr, als dir lieb ist.”


  Constantin presste die Lippen zusammen. “Mein Verhältnis zu Anton war gut, aber vielleicht nicht gut genug”, sagte er nachdenklich. “Er hat sich geschämt, mir von dir zu erzählen.”


  “Anton hat sich nicht für mich geschämt!” fuhr Rosie auf.


  “Immerhin war er glücklich verheiratet, bis du aufgetaucht bist.”


  Rosie biss sich auf die Lippen und sagte nichts. Anton hatte viel Zeit und Geld aufgewendet, um sie zu finden. In den ersten neun Jahren bekam er zwar jedes Jahr ein Geburtstagsfoto von ihr an sein Londoner Büro, aber Rosies Mutter Beth hatte ihre Adresse nicht angegeben. Rosie hatte sich oft gefragt, ob Beth damit eine Art emotionale Rache für die kurze Affäre nehmen wollte, die solche Folgen gehabt hatte.


  Als Rosie die Wahrheit über ihren Vater erfuhr, war Beth seit Jahren tot. Aber sie erinnerte sich nur zu gut an den verbitterten, übellaunigen Stiefvater, der ihrer Mutter nie verzeihen konnte, dass sie ein Kind von einem anderen hatte. Beth war kaum eine Woche tot, als ihr Witwer dem Jugendamt mitteilte, dass er Rosie nicht bei sich behalten wollte. Das war seine persönliche Rache.


  Die Limousine hielt vor einem abgelegenen Schlosshotel. Rosie stieg aus. “Das Ganze ist einfach lächerlich”, murmelte sie.


  “Es würde weniger lächerlich aussehen, wenn du nicht wie eine minderjährige Ausreißerin angezogen wärst, die ich auf der Straße aufgelesen habe.”


  Die Pracht der Hotelhalle wirkte einschüchternd auf Rosie. Die Empfangsdame war perfekt ausgebildet und vermied es, Rosie offen anzustarren. Aber ein paar neugierige Blicke konnte sich das Mädchen nicht verkneifen. Verlegen drehte Rosie ihr den Rücken zu.


  Der Boy brachte sie zu einer exquisit ausgestatteten Suite im ersten Stock. Rosie entdeckte die Verbindungstür zum Nachbarraum und öffnete sie. Dahinter lag ein Doppelschlafzimmer mit Bad. Aufgebracht fuhr sie herum. “Wenn du glaubst, ich verbringe die Nacht mit dir da drin, solltest du dich ärztlich untersuchen lassen!”


  Constantin blieb gelassen. “Ich nehme das Schlafzimmer. Du kannst auf der Couch schlafen.”


  Rosie blieb die Luft weg. Ihr Blick sprach von Mordlust.


  “Morgen früh zerwühle ich die Laken. Takis hat Anweisung, ein paar Sachen zum Wechseln für dich zu beschaffen. Ich bin sicher, Maurice wird ein Auge zudrücken”, meinte Constantin sarkastisch. “Ich nehme an, dein Muskelprotz von einem Liebhaber würde dich auch an Kannibalen verkaufen, solange der Preis stimmt.”


  “Maurice ist mein Freund, nicht mein Liebhaber!” rief Rosie wütend.


  Constantin zog schweigend die Brauen hoch.


  “Du hast wirklich eine schmutzige Phantasie”, sagte sie verächtlich.


  Unvermutet lächelte Constantin. Aus seinen dunklen Augen betrachtete er wie gebannt ihr wütendes Gesicht. “Du hast Temperament, das mag ich. Wärst du nicht Antons Geliebte gewesen, würde ich dich ganz gern in mein Bett holen.”


  Aus Rosies Wut wurde sprachloser Horror. Sie bewegte die Lippen, brachte aber kein Wort heraus.


  “Und ich garantiere, innerhalb von fünf Minuten würdest du mir aus der Hand fressen wie eine zahme Taube.” Constantins weiße Zähne blitzten, er kam ihr vor wie ein Mörderhai.


  Rosie bebte, aber sie brachte immerhin heraus: “Deine Phantasien sind nicht nur schmutzig, sondern krank.”


  Constantin spreizte mit einer überheblichen Geste die schönen Hände. “Warum willst du leugnen, was wir doch beide spüren? Du hast das Feuer gefühlt, als wir uns zum ersten Mal begegneten. Ich auch. Die pure sexuelle Anziehung. Nicht mehr, und nicht weniger …”


  Rosie stieß ein verspanntes Lachen aus, das ihr in der Kehle schmerzte. “Wie kann man nur so unglaublich eingebildet sein.”


  “Fordere nie einen Griechen heraus, wenn du es nicht aushalten kannst, dir die Finger zu verbrennen”, sagte Constantin leise. “Aber vielleicht möchtest du das ja gerade?”


  Dabei lag die Herausforderung bei ihm, in seinem zwingenden Blick. Die Atmosphäre war so aufgeladen, dass Rosies Herz zu rasen begann.


  In diesem Moment klopfte es an die Tür. Rosie fuhr zusammen. Dimitris trat ein.


  Mit weichen Knien zog sich Rosie auf die Couch zurück. Sie hatte überall Gänsehaut und stellte entsetzt fest, dass ihre Brustwarzen steil aufgerichtet waren. Durch seine bloße Anwesenheit, seinen intensiven Blick hatte Constantin diese Reaktion bei ihr ausgelöst. Es war zum Fürchten.


  Er hatte sie an einem schwachen Punkt getroffen, indem er ihre Feindseligkeit überlegen belächelte, indem er die sexuelle Spannung zwischen ihnen offen ansprach. “Pure sexuelle Anziehung.” Nein, ihn verunsicherte das nicht im Geringsten. Er als Südländer hatte ein unverklemmtes Verhältnis zu den urwüchsigen Trieben der Natur. Doch vielleicht wühlte sie am meisten sein ungeniertes Eingeständnis auf, dass er genauso fühlte.


  Aber schließlich war er bekannt als erotischer Beutejäger. Wie konnte sie auf seine Tricks hereinfallen? Rosie ärgerte sich über ihre Naivität. Mit mäßigem Interesse sah sie zu, wie Dimitri einen schicken Laptop auf dem Schreibtisch am Fenster installierte. Jemand anderes brachte ein Faxgerät und schloss es an. Dann kam ein Kellner mit einem Kaffeetablett – Kaffee für eine Person. Rosie schäumte innerlich.


  Der Kellner suchte ihren Blick, um weitere Wünsche zu empfangen. Sie ignorierte ihn. Ihr Stolz verbot es, ebenfalls um einen Kaffee zu bitten.


  Indessen telefonierte Constantin mit seinem Handy in fließendem Französisch. Er wandte ihr den Rücken zu, eine Hand in der Tasche seiner eleganten Hose, das Seidenjackett aufgeknöpft. Rosie konnte nicht umhin, seinen flachen Bauch, die schlanken Hüften und die sehnigen Oberschenkel zu bemerken. Er sah in diesem Anzug so unverschämt gut aus, dass sie sich unwillkürlich fragte, wie er erst ohne ihn aussehen würde.


  Derartige Gedanken waren ihr noch nie gekommen. Hastig griff sie nach der TV-Fernbedienung auf dem Couchtisch und wählte einen Musikkanal.


  “Wenn du fernsehen möchtest, nimm bitte den Apparat im Schlafzimmer”, sagte Constantin, indem er sein Gespräch verärgert unterbrach.


  Rosie stand beleidigt auf und schob die Hände in die Taschen. “Ich gehe spazieren.”


  “Das tust du nicht. Geh und wasch dir die Haare oder sonst etwas”, befahl Constantin ungeduldig. “Ich habe zu arbeiten.”


  Rosie stand kurz vor einem Schreikrampf. Sie beherrschte sich. “Ich tue, was mir gefällt, Mr. Voulos.”


  “Nicht, solange du mit mir zusammen bist.” Constantin beendete das Gespräch und sah sie warnend an.


  Rosie ballte die Hände in den Taschen ihrer Jacke. “Und wie willst du das verhindern?”


  “Ich hätte dich im Kofferraum meines Autos einschließen und jemand anderes für die Rolle der Braut engagieren sollen. Welchen Gegenwert bekomme ich hier eigentlich für mein Geld? Du siehst in dem Zeug aus wie fünfzehn, das Hotelpersonal muss mich ja für einen Kinderschänder halten. Kein normaler Mensch würde auf die Idee kommen, dass wir ein frisch getrautes Paar sind. Und wenn du nicht gerade wieder die Beleidigte spielst, plapperst du mir die Ohren voll!” Er schien echt am Ende seiner Geduld. “Du bist wie einer von diesen schrecklichen Chihuahuas, die einem ständig nach den Beinen schnappen.”


  Rosie zitterte vor Zorn. “Wie kannst du es wagen, so mit mir zu reden!”


  “Wenn du vier Monate lang meine Geliebte gewesen wärst, würdest du wenigstens wissen, wann du den Mund zu halten und zu verschwinden hast!”


  “Nein, dann wärst du ein toter Mann”, gab Rosie mit kalter Wut zurück.


  “So, glaubst du?” Constantin lächelte langsam, grausam. “Ich glaube eher, du hättest spätestens nach einer Woche gelernt, dass du zu parieren hast. Im Gegensatz zu Anton habe ich wenig Geduld und hohe Ansprüche. Und du hast im Moment auf beiden Ebenen null Punkte.”


  “Vor kaum zehn Minuten hast du noch mit mir geflirtet!” rief Rosie empört. “Du hast gemerkt, dass du bei mir nicht landen kannst, und deshalb hackst du jetzt auf mir herum.”


  Constantin legte den Kopf schräg, machte schmale Augen und musterte sie arrogant von oben bis unten. “Das soll ein Flirt gewesen sein?” meinte er höhnisch. “Also das ist es, was dir zu schaffen macht. Ich soll mich nach dir verzehren, das hättest du wohl gerne? Und mir wirfst du vor, eingebildet zu sein? Im Augenblick hast du den Sex-Appeal einer Pennerin.”


  “Noch ein Wort, und ich … ich …”


  Constantin zog die Augenbrauen hoch. “Ja? Beißt du mich, oder was?”


  Rosie blieben vor Wut die Worte weg. Ihre grünen Augen sprühten, ihr Gesicht war hochrot.


  Constantin schenkte ihr ein kühles, gefährliches Lächeln. “Lass dir eins gesagt sein, Mädchen. Wenn du mich beißt, beiße ich ganz gewaltig zurück. Und wenn du dir in deiner wilden Phantasie einbildest, ich wäre dein nächster Geldscheinwerfer, hast du dich gründlich geschnitten. Ich spüre zwar eine gewisse Anziehung zwischen uns, aber ich habe nicht die Absicht, mein Gehirn abzuschalten und dahinzuschmelzen.”


  Rosie fand ihre Sprache wieder. “Du … du bist ja so ahnungslos und von dir selbst überzeugt!”


  “Ich glaube, wir verstehen uns allmählich.” Constantins dunkle Augen fixierten sie. “Lass mich das Tagesmotto formulieren: Einen alten Mann zu verführen ist einfacher als einen jungen Mann zum Narren zu halten.”


  Im Innersten getroffen wich Rosie vor Constantin zurück. Nie in ihrem Leben hatte sie Mordgelüste verspürt – bis zu diesem Moment. Sie wünschte, über Maurices Muskelkraft zu verfügen, sie hätte Constantin mit dem größten Vergnügen zu Boden geschlagen und noch nachgetreten.


  Das Handy piepte wieder.


  Rosie stolzierte zur Schlafzimmertür.


  “Kannst du tippen?” fragte Constantin plötzlich, als wäre nichts gewesen.


  “Tippen?” fragte Rosie verblüfft zurück.


  “Ja, Schreibmaschine schreiben, nach Diktat”, sagte Constantin ungeduldig. “Ich möchte so wenig Personen wie möglich in diese Geschichte einweihen. Aber für mich ist es verflixt unbequem ohne meine eigenen Mitarbeiter.”


  “Ich kann weder das eine noch das andere”, entgegnete Rosie knapp.


  Er maß sie mit einem kühlen Blick. “Aber ich wette, du kannst wunderbar auf den Schoß von älteren Unternehmern klettern.”


  4. KAPITEL


  Eine Stunde später setzte Takis eine recht schäbige Plastiktasche im Schlafzimmer der Suite ab. Rosie sah nach, was Maurice für sie zusammengepackt hatte, und griff zum Telefon.


  “Sag mal, soll das Zeug in der Tasche ein Witz sein, Maurice?” fuhr sie den armen Kerl an. Entrüstet zerrte sie das durchsichtige Nachthemd, das seidige himbeerfarbene Minikleid und die hauchdünnen Strumpfhosen hervor. Des Weiteren steckten noch hochhackige Samtpumps und die Make-up-Box, die Maurices Schwester ihr zu Weihnachten geschenkt hatte, in der Tasche. Natürlich fehlten sowohl Unterwäsche zum Wechseln als auch eine Zahnbürste.


  “Dies ist deine Hochzeitsnacht. Ich dachte, du würdest dich vielleicht hübsch machen wollen.”


  “Nein, wie reizend von dir”, fauchte Rosie.


  “Hat Voulos dich irgendetwas unterschreiben lassen?” erkundigte sich Maurice besorgt.


  “Nicht mal das Hotelregister.”


  “Er weiß wahrscheinlich, dass ein vorehelicher Vertrag vor britischen Gerichten nichtig wäre. Aber er wird dich sicher dazu bewegen wollen, dass du auf jeden finanziellen Anspruch an ihn verzichtest. Andererseits”, überlegte Maurice, “falls die Presse von der Hochzeit Wind bekommt, säße er ganz schön in der Tinte.”


  “Maurice, ich mag dich sehr, aber deine Geldgier ist wirklich unerträglich.” Verärgert knallte Rosie den Hörer auf.


  Anschließend bestellte sie sich einen Imbiss aufs Zimmer. Sie war nicht wirklich hungrig und ließ sich viel Zeit mit der Kanne Tee und den Sandwiches. Auch Fernsehen gehörte nicht zu ihren üblichen Beschäftigungen, und sie begann, sich total zu langweilen. Unfreiwillig wurde sie zur Mithörerin der Telefongespräche und des unablässigen Faxgepiepes im Nebenraum.


  Gegen sieben Uhr war sie so weit, dass sie die Wände hätte hochgehen können. Wieso gestattete sie diesem Menschen, sie wie eine Haremsdame unter Verschluss zu halten? Was konnte es schaden, wenn sie sich ohne Constantin unten im Hotel zeigte? Das Personal musste längst mitbekommen haben, dass ihr Ehemann ein arbeitswütiger, unsensibler Geschäftsmann war.


  Und ein egoistisches, abscheuliches, schlecht gelauntes Ekel, sagte sich Rosie und langte nach ihrer Strumpfhose. Er hatte zwar das herzbeklemmende Aussehen eines dunklen Engels, aber das Wesen einer geifernden Bestie. Dazu dieser eiskalte Sarkasmus. Er ließ keine Gelegenheit aus, sie zu beleidigen.


  Da Rosie von der Körpergröße her immer im Hintertreffen gewesen war, hatte sie eine scharfe Zunge als Waffe entwickelt. Es ärgerte sie, dass Constantin ihre Attacken so locker abprallen ließ und sogar zum Gegenangriff überging. Sie hatte an seiner glänzenden Rüstung nicht einmal kratzen können, sie hatte eindeutig den Kürzeren gezogen. Obendrein tat sie ihm diesen gewaltigen Gefallen. Und was war der Dank?


  Okay, morgen früh würde sie den kostbaren Scheck genüsslich vor seinen Augen zerreißen. Sie ging ins Bad, legte einen Hauch Lippenstift auf und experimentierte ein bisschen mit Lidschatten. Als sie vorsichtig die Tür zum Wohnzimmer einen Spalt breit öffnete, hörte sie Constantin im Befehlston telefonieren.


  “Morgen ist mir zu spät”, bemerkte er eisig. “Wenn ich sage, Sie sollen etwas unternehmen, erwarte ich einen Powerstart, keinen Nachmittagsspaziergang.”


  Leise wie eine Maus schlich Rosie hinter seinem Rücken vorbei auf den Korridor hinaus. Sie ignorierte Constantins Leibwächter vor der Tür und schlüpfte seelenruhig in ihre Schuhe. Nur Takis böser Husten ließ sie einen Moment zusammenfahren. Als sie den Lift betrat, war der junge Grieche sofort neben ihr. Ebenso, als sie auf die schummrig beleuchtete Hotelbar im Erdgeschoss zusteuerte.


  Na gut, Takis Begleitung würde sie wenigstens vor der verlegenen Lektüre des Hotelprospekts bewahren, den sie sicherheitshalber eingesteckt hatte. Sie wollte um jeden Preis vermeiden, wie ein Single auf Partnersuche zu wirken.


  Trotzdem verfolgten sämtliche männlichen Blicke in der Bar ihren Auftritt. Die tizianroten Locken umgaben ihr ovales Gesicht wie eine Wolke, die Spaghettiträger betonten ihre makellosen weißen Schultern ebenso wie die himbeerfarbene Seide ihre graziösen Kurven. Der kurze Rock ließ ihre aufregend langen, schönen Beine sehen.


  Rosie setzte sich. Takis winkte die Bedienung heran und bekam einen neuen Hustenanfall.


  “Sie gehören eigentlich ins Bett”, sagte Rosie zu dem jungen Mann, während sie seine fiebergeröteten Wangen musterte. “Aber ich vermute, Sie müssen schon als Leiche daherkommen, ehe Constantin etwas bemerkt.”


  Takis schauderte und runzelte die Stirn. Offenbar hatte er Schwierigkeiten mit der englischen Sprache. Er hustete wieder und krächzte etwas, das nach einer Entschuldigung klang.


  “Meine Güte, setzen Sie sich doch endlich”, befahl Rosie. “Sie brauchen einen heißen Whisky mit Nelken. Das klärt den Kopf und bringt einen ruhigen Schlaf.”


  Zögernd ließ Takis sich nieder und sah sie scheu an. Sie bestellte einen doppelten Spezial-Whisky für ihn, den er in einem Zug trinken musste. Unsicher schüttelte Takis den dunklen Lockenkopf.


  “Keine Widerrede!” kommandierte Rosie.


  Der junge Mann war weit umgänglicher als Constantin. Nach dem Whisky wurde Takis sogar äußerst gesprächig, nur verstand Rosie leider kein Wort Griechisch. Aber vielleicht war das besser so, denn Takis Gesicht glühte vor Anbetung.


  “Was ist das nun wieder für ein Spielchen?” Ein Schatten fiel auf den Tisch. Rosie zuckte zusammen.


  Takis sprang auf und stieß dabei seinen Stuhl um. Dimitris erfasste die Situation sofort, nahm seinen Kollegen bei der Schulter und führte ihn aus der Bar. Wütend starrte Constantin Rosie an, seine Augen wirkten hart wie Diamanten.


  “Ich habe gar nicht gemerkt, wie du die Suite verlassen hast. Du gehst sofort wieder nach oben”, befahl er mit leiser, doch einschüchternder Stimme.


  Constantins unglaublich überhebliche Art empörte Rosie und jagte ihr zugleich Angst ein. “Und wenn nicht? Bekomme ich dann statt Abendessen zwanzig Peitschenhiebe? Darf ich nicht mal in Ruhe einen Drink nehmen?”


  “Hinauf”, stieß Constantin hervor. Seine olivfarbene Haut war blass vor Wut.


  “Du Tarzan, ich Jane?” höhnte Rosie. “Nein, so läuft das nicht.”


  “Wir haben eine Absprache getroffen”, warnte Constantin. Sein Ton wirkte auf Rosies Nerven wie Sandpapier auf Seide. “Und du hältst dich nicht daran.”


  Sie warf den Kopf in den Nacken. Ihr Haar schimmerte, ihre Augen glänzten. “Ich verhalte mich absolut passend – ich spiele das Flittchen”, erklärte sie zuckersüß. “Flittchen heiraten gern reiche Knacker, bei denen sie sich zu Tode langweilen …”


  “Sag das noch mal.” Jetzt stieg dunkle Röte in Constantins Gesicht.


  “Also wird die vernachlässigte junge Frau zappelig und geht in die Bar, um das Leben vorbeiziehen zu sehen”, setzte Rosie melodramatisch hinzu.


  “Wir fallen schon auf.” Constantins ausdrucksvoller Mund war schmal wie ein Strich, sein Blick wie ein glühender Pfeil. Er setzte sich, doch er erinnerte Rosie an einen wilden Tiger, der im letzten Moment am Sprung gehindert wurde.


  “Natürlich fallen wir auf”, gab sie munter zurück. “Kompliment übrigens, du spielst die Posse wirklich lebensecht. Auftritt eifersüchtiger Bräutigam, wutentbrannt. Ich will versuchen, gehörig schuldbewusst auszusehen.” Sie zog den Kopf zwischen die Schultern, als ließe sie das berechtigte Donnerwetter demütig über sich ergehen. “Aber ich gehe auf keinen Fall wieder nach oben und drehe im Schlafzimmer Däumchen.”


  Constantin atmete betont langsam ein und sagte nichts.


  Rosie lächelte. “Du bist ein cleverer Bursche, Constantin”, spottete sie. “Wenn du mich mit Gewalt abtransportierst, wird sich bestimmt jemand aufgerufen fühlen, mich zu retten.”


  “Ich sehne den morgigen Tag herbei wie noch nie einen”, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  “Ich weiß, wir sind nicht gerade das ideale Brautpaar.”


  “Du traust dich in der Öffentlichkeit allerhand.”


  “Muss ich. Du bist schließlich ein großer, starker Brocken.”


  “Das ist Maurice auch.”


  Rosie lächelte. “Maurice ist lammfromm. Der verliert nie die Beherrschung.”


  “Du hast in eurer Beziehung eben die Hosen an.” Er warf ihr einen abschätzigen Blick zu.


  “Du magst vermutlich nur unterwürfige Frauen, die dich total vergöttern. Du bist zur falschen Zeit geboren, Constantin. Als orientalischer Herrscher mit einem Harem wärst du glücklicher geworden. Hast du gewusst, dass Konkubinen darauf dressiert wurden, das Zimmer ihres Herrn auf allen Vieren zu betreten und von der Fußseite unter seine Bettdecke zu kriechen?” teilte sie ihm aufgeräumt mit.


  Constantin senkte den Blick. Seine Kinnmuskeln zuckten. “Ich bin mitten in wichtigen Kaufverhandlungen für ein Unternehmen, seit Monaten habe ich auf diesen Moment hingearbeitet.” Er sah sie düster an. “Ich traue dir nicht. Ich lasse dich nicht allein in der Bar, damit du dich in unserer so genannten Hochzeitsnacht einem Mann an den Hals wirfst.”


  “Ich werfe mich Männern nicht an den Hals. Ich habe noch nie im Leben auch nur einen angesprochen”, versetzte Rosie würdevoll.


  “Ich habe doch gesehen, wie die Kerle an der Bar dich angestarrt haben. Wie sexuell ausgehungerte, sabbernde Matrosen auf Landurlaub”, stellte Constantin fest. Wieder erschien eine leichte Röte auf seinem Gesicht. “Du brauchtest selbst keinen Finger zu rühren. Außerdem geht eine anständige Frau nicht allein in eine Bar.”


  “Takis war bei mir.”


  “Und den hast du sturzbetrunken gemacht!”


  “Er hat eine starke Erkältung, er war geschwächt, und er verträgt offenbar keinen Alkohol”, verteidigte sich Rosie. “Ja, ich habe ihm befohlen, einen Whisky zu trinken …”


  “Und das wird ihn den Job kosten”, warf Constantin grimmig ein.


  Rosie wurde weiß vor Schreck. “Das ist unfair, Constantin! Ich habe darauf bestanden, dass er das Glas austrinkt!”


  “Hast du auch darauf bestanden, dass er mit dir flirtet?”


  “Was meinst du damit?”


  Constantin schnaubte vor Zorn. “Ich habe gehört, was er zu dir sagte. Mein eigener Mitarbeiter macht sich an meine Frau heran und …”


  “Ich bin nicht deine Frau!” fiel ihm Rosie hitzig ins Wort. “Nicht für eine Million Pfund würde ich deine Frau werden!”


  “Oh, ich denke, du wärst auch mit weniger zufrieden”, erwiderte Constantin mit einem zynischen Lächeln. “Welchen Preis hast du bei Anton angesetzt? Er hat dir bloß ein Haus gemietet, nicht einmal gekauft …” Er brach ab, weil er auf einmal den restlichen Wein aus Rosies Glas im Gesicht hatte. In verblüfftem Schweigen saß er da.


  Rosie stand auf und starrte ihn voll Hass an. “Gegen dich ist ein Neandertaler ein Gentleman!”


  Constantin schaffte es hinter ihr in den Lift, bevor sich die Türen schlossen. Zitternd vor Wut hieb Rosie auf die Knöpfe ein. Als die Türen lautlos zuglitten, stöhnte Constantin entnervt und nahm Rosie in die Arme.


  “Lass mich los, du Steinzeitmensch!” keuchte sie.


  Constantin sah sie schweigend an. Dann umfasste er ihre Hüften und zog sie fest an sich. Rosie erstarrte. Die plötzliche Berührung mit seinem harten, muskulösen Körper, seine Wärme und sein Duft wirkten wie eine Brandungswelle, die unvermutet über sie hereinbrach und sie benommen machte. Sie hatte ein merkwürdiges Gefühl im Bauch, ihr Herz hämmerte.


  “Du hast versucht, mit mir zu flirten”, sagte Constantin leise, wie verwundert. Der Klang seiner tiefen, samtigen Stimme schien ihre sämtlichen Nervenenden zu streicheln. Er lächelte kaum wahrnehmbar.


  “Flirten?” wiederholte Rosie verwirrt. “Indem ich dir Wein ins Gesicht schüttete?”


  “Du warst dabei zu verlieren.”


  Ihr Blick war gefesselt von seinem, die Zeit schien stillzustehen, sie spürte das dumpfe Pochen des Bluts in ihren Adern. Rosie rang nach Atem. Ihr war, als wäre jede ihrer Körperzellen in Alarmzustand, vor allem die vollen Brüste, die fast schmerzhaft empfindlichen Brustspitzen, die Stelle zwischen ihren heißen Schenkeln.


  Nein, dachte sie entsetzt, ich habe doch nicht geflirtet …


  Constantin beugte langsam den Kopf und lächelte unglaublich sexy. Dann waren seine Lippen auf ihrem Mund, und etwas explodierte in ihr. Es war ein gieriges, unkontrollierbares Feuer, eine alles verschlingende Leidenschaft. Sie erwiderte den Kuss wild, hungrig. Als seine Zunge eindrang, stöhnte sie tief in der Kehle. Er drängte sich noch näher an sie, und sie klammerte sich fester an seinen Körper.


  Constantin hob den Kopf, sah in ihr entrücktes Gesicht und zog sie an der Hand aus dem Lift. Rosie wollte gar nicht auf den Boden der Realität zurück. Und in der Suite nahm Constantin sie ohne Zögern wieder in die Arme. Er strahlte eine solche Energie aus, dass Rosie sich wie gelähmt vorkam. Sein dunkler Blick hüllte sie ein, sie zitterte vor Verlangen nach mehr.


  “Gib zu, du magst lange, heiße Liebesnächte”, forderte Constantin. “Und ich verspreche dir, ich werde jeden deiner Wünsche befriedigen.”


  Unwillkürlich verspannte sich Rosie und wich vor ihm zurück. Er ließ sie sofort los. Der abgebrochene Körperkontakt war wie eine kalte Dusche. “Ich kann nicht mit dir schlafen”, flüsterte sie verunsichert.


  “Wer spricht von Schlafen?”


  “Du sagtest doch, du würdest nicht dahinschmelzen”, erinnerte sie ihn beinahe vorwurfsvoll.


  “Für eine Nacht kann ich schon mal dahinschmelzen und es am nächsten Morgen bereuen.”


  “Ich bin furchtbar müde … Und du solltest an deine wichtigen Verhandlungen denken”, wandte sie schwach ein. Die Tatsache schockierte sie, dass sie nichts sehnlicher wünschte – in ihrem ganzen Leben nie etwas sehnlicher gewünscht hatte –, als mit Constantin zu schlafen. Und das, obwohl ihre Vernunft rebellierte, obwohl sie diesen Menschen zutiefst verabscheute. Das war so beängstigend, dass ihre Schlagfertigkeit und Aufmüpfigkeit sie vollkommen verließen.


  Constantin zog die schwarzen Augenbrauen zusammen und machte schmale Lippen. Sein Blick in diesem Moment hätte töten können. “Ich hasse zickige Frauen. Ich biete mich für eine Nacht an, mehr nicht”, erklärte er kalt. “Und ich zahle grundsätzlich nicht für Sex.”


  “Auf das Angebot würde nicht mal ein Zombie eingehen”, schoss Rosie zurück. Damit ging sie ins Schlafzimmer. Doch kaum hatte sie die Tür hinter sich geschlossen, brach ihre stolze Haltung in sich zusammen. Sie lehnte sich an das Holz und versuchte, die heiße Tränenflut zurückzudrängen.


  Stunden später lag Rosie noch wach. Sie starrte ins Dunkel und versuchte, Klarheit zu gewinnen. Ihre heftige sinnliche Reaktion auf Constantin machte ihr enorm zu schaffen. Als Teenager war sie einmal sexuell belästigt worden. Zum Glück war sie heil davongekommen, aber es hatte ihr jede Lust auf körperliche Nähe zu Männern genommen.


  Im Lauf der Jahre hatte Rosie sogar ein tiefes Misstrauen gegen das andere Geschlecht entwickelt. Außerdem hatte sie sich angewöhnt, bei den geringsten Unannehmlichkeiten von ihren jeweiligen Pflegeeltern wegzulaufen. Dieses Verhalten hatte sie in ziemliche Schwierigkeiten gebracht, bis schließlich Maurice ihr klarmachte, dass sie auf diese Weise ihre Probleme nicht lösen würde.


  Dann hatte sie ihre ganze Energie darauf konzentriert, sich eine verlässliche Lebensbasis zu schaffen. Ihr Wunsch nach Unabhängigkeit und gesicherten Verhältnissen hatte sie angetrieben, und sie schaffte es. Doch Anton hatte alles ins Wanken gebracht, als er sie nach London holte. In Rosie war eine Veränderung vorgegangen, sie hatte sich geöffnet, Gefühle zugelassen, neue Perspektiven gesehen.


  Anton war mit ihr einkaufen gegangen, wobei er ihrem Widerwillen gegen feminine Kleidung verständnislos gegenüberstand. Sie hatte nachgegeben, denn sie wollte ihrem Vater gefallen. Lange Zeit hatte er ihre platonische Freundschaft mit Maurice nicht einordnen können. Anton hatte eben nie begriffen, dass Männer sie einfach kalt ließen … Bis Constantin Voulos in dieser Kirche auftauchte.


  Constantin – der einzige Mann, bei dem sie je die Phantasie gehabt hatte, ihm die Kleider vom Leib zu reißen und ihn auf die nächste Liegefläche zu zerren. Ihre Wangen brannten vor Scham, sie rieb sich heftig die Augen. So also sah sexuelles Begehren aus. Okay, sie war nicht gerade von einem anderen Planeten, aber diese rohe, beängstigende Macht der Triebe überwältigte sie doch. Ein Kuss, und sie war hin und weg wie ein Groupie bei einem Popkonzert.


  Aber zum Glück würde sie Constantin ab morgen nie mehr begegnen. Bei ihm hinterließ das Ganze sowieso keinen bleibenden Eindruck. Er war momentan scharf auf sie und hatte ihr eine Liebesnacht angeboten – ohne Anspruch auf Gefühle oder auch nur Respekt. Tiefer könnte ich gar nicht sinken, dachte Rosie bitter. Er war erregt gewesen, aber nicht so stark, dass es ihn nicht doch irgendwie erleichterte, als sie ihn abwies. Das hatte sie genau in seinem Blick gelesen. Rosie seufzte. Sie war erschöpft … und sehr unglücklich.


  Rosie fuhr hoch. Constantin stand vor ihrem Bett und starrte auf sie herunter. Sie blinzelte ins Lampenlicht und kam sich irgendwie schuldig vor.


  “Schläfst du immer in Kleidern?” erkundigte sich Constantin, indem er die Jeans und das T-Shirt musterte, die sie angezogen hatte.


  Rosie sah seinen kurzen schwarzen Morgenmantel, das Stück nackte Brust mit der üppigen Behaarung, und sprang spontan auf der anderen Seite aus dem Bett.


  “Meine Güte, was unterstellst du mir? Dass ich dich angreife?” fragte er verdutzt.


  “Ich denke, auf dem Sofa nebenan fühle ich mich wohler.”


  “Wir können uns das Bett teilen. Es ist drei Uhr früh, und ich bin todmüde”, versicherte Constantin.


  Aber Rosie schloss wortlos die Schlafzimmertür hinter sich, tappte im Dunkeln zum Sofa und legte sich hin. Sie hatte den Eindruck, kaum die Augen zugemacht zu haben, da klopfte es beharrlich an der Tür. Rosie steckte den Kopf unter das Kissen und kuschelte sich in die warme Decke, die nicht da gewesen war, als sie sich hinlegte. Ein ungeduldiger Wortschwall auf Griechisch brachte sie wieder an die Oberfläche.


  Doch schon war Constantin, in einer engsitzenden anthrazitgrauen Hose und weißem Seidenhemd, an der Tür und riss sie auf. Dimitri stürmte herein. Er wedelte eine Zeitung in der Hand und war außer sich vor Aufregung. Constantin griff nach dem Blatt, warf einen Blick darauf, sagte kurz und scharf etwas auf Griechisch und verstummte. Beide Männer wandten sich Rosie zu und sahen sie schweigend an.


  Verwirrt starrte sie mit großen Augen zurück. Constantin öffnete die Tür erneut, und Dimitri verließ nur zu bereitwillig den Raum. Dann drehte sich Constantin zu Rosie um.


  “Du hinterhältiges, gemeines Biest!” begann er übergangslos. Mit langen Schritten durchquerte er das Zimmer und zog sie an der Hand vom Sofa hoch.


  “Was ist denn?” rief Rosie erschrocken. Der Zorn in seinem Blick machte ihr Angst.


  “Du … Das wirst du mir büßen!”


  “Sag doch endlich, was los ist!”


  “Ich war wirklich ein Idiot, dass ich dir getraut habe. Meine Anwälte haben mich gewarnt, aber ich wollte ja nicht hören!” Constantin schäumte regelrecht vor Wut. In seinem Blick lagen derartige Verachtung und Abscheu, dass Rosie leichenblass wurde und zu zittern begann.


  Constantin ließ ihre Hand los und richtete sich zu seiner vollen, einschüchternden Größe auf. Rosie sank mit zitternden Knien in den nächsten Sessel. Er hob die Hand wies sie drohend auf ihre Gestalt.


  “Willst du tatsächlich wissen, wie es ist, mit mir verheiratet zu sein?” stieß er hervor. “Du wirst jeden Tag und jede Minute wünschen, du wärst in deiner erbärmlichen Hütte geblieben. Und du wirst mich auf Knien um die Scheidung bitten, noch bevor ich mit dir fertig bin.”


  Rosie atmete tief durch und versuchte, ihre zum Zerreißen angespannten Nerven zu beruhigen. “Wenn ich nur wüsste, was du mir eigentlich vorwirfst …”


  “Du wagst es auch noch, mich anzulügen?” donnerte Constantin.


  Rosie riskierte einen schnellen Blick auf die Zeitung, die er auf den Couchtisch geworfen hatte. Er nahm das Blatt und hielt es hoch wie eine Anklageschrift. HEIMLICHE MILLIARDÄRSHOCHZEIT lautete die Schlagzeile auf Seite eins. Rosie schluckte und erkannte ein älteres Foto von sich vor dem Cottage. Es war an dem Tag aufgenommen worden, an dem sie einzog, stolz wie eine Königin auf ihr erstes echtes Heim seit ihrer frühen Kindheit. Als sie das Foto zum letzten Mal gesehen hatte, stand es gerahmt auf dem Kaminsims im Wohnzimmer.


  “Maurice”, flüsterte sie. Nur er konnte das Foto an die Presse gegeben haben. Die Erkenntnis tat weh.


  “So, Maurice”, wiederholte Constantin mit grimmiger Befriedigung. “Dem breche ich alle Knochen im Leib!”


  “Nein, es war nicht Maurice”, rief Rosie hastig. Constantin war fähig und tat Maurice wirklich etwas an. Seine geballten Fäuste und die Ausstrahlung von ungezähmter Kraft sprachen eine deutliche Sprache. Rosie faltete die zitternden Hände und befeuchtete die trockenen Lippen mit der Zunge. “Es war nicht Maurice … Ich war’s.”


  “Warum willst du dich vor ihn stellen? Er war dein Komplize. Du musst ihn angerufen und ihm unsere Adresse mitgeteilt haben, denn du kanntest sie ja nicht, bevor wir hier ankamen.”


  “Ja, ich habe ihn angerufen”, murmelte Rosie gepresst. Sie senkte den Kopf. Die Spannung im Raum übertrug sich auf ihre Muskeln, sodass sie vor Verkrampfung schmerzten.


  “Ich nehme an, dir ist klar, was das bedeutet.” Constantins leise Stimme war wie ein Peitschenhieb, Rosies Nackenhaare richteten sich auf. “Thespina wird sofort erfahren, dass wir geheiratet haben. Sie hat Freunde in London. Natürlich wird sie wissen wollen, warum ich mich so seltsam verhalte und sie nicht informiert habe. Hast du daran gedacht? Kümmert dich das überhaupt?”


  Rosie zog den Kopf ein. Sie kämpfte mit den Tränen.


  “Nein, das kümmert dich selbstverständlich nicht. Du kennst nur deine Habgier. Anton hat dir nichts vererbt, und das konntest du nicht verkraften, stimmt’s?” fuhr Constantin fort. “Du träumtest vermutlich von gewaltigen Reichtümern. Aber zwei Wochen vor seinem Tod nahm Anton ein hohes Darlehen auf, um eine halb verfallene Ruine auf Mallorca zu kaufen. Er setzte sein ganzes Vermögen für diesen unsinnigen Kauf ein, es war eine sentimentale Entscheidung. Und sein Stolz verbot es ihm, mich um Rat und Hilfe zu bitten.”


  “Auf Mallorca?” Langsam hob Rosie den Kopf.


  “Ja, Son Fontanal, den ehemaligen Besitz der Familie Estrada, mitsamt Inventar und ein paar Tausend Morgen unfruchtbarem Boden, mit dem nur Bergziegen etwas anfangen können”, berichtete Constantin mit unverhüllter Missbilligung. “Die Ruine ist sogar so romantisch, dass auf der ganzen Umgebung ein Baustopp liegt, es ist Naturschutzgebiet. Das Objekt ist vollkommen wertlos, außer für Anton. Die Erben des letzten Besitzers sahen ihre Chance und …”


  “Anton hat Son Fontanal zurückgekauft?” flüsterte Rosie ungläubig.


  “Er war ein sehr gefühlsbetonter Mensch”, bestätigte Constantin widerwillig, aber er schien dergleichen Anwandlungen nicht begreifen zu können.


  Doch Rosie verstand. Sie verstand das alles so gut, als wäre ihr Vater persönlich anwesend und erzählte ihr von dem Kauf. Dies war das Erbe, das Anton ihr zugedacht hatte. Als Anton fünfzehn war, hatte seine verwitwete Mutter Son Fontanal aus Not verkaufen müssen. Anton hatte zwar sein Leben von da an in Griechenland verbracht, aber mit dem Herzen hatte er sich immer in seine Heimat zurückgesehnt. Als Junge hatte er, hilflos und erbittert, am Grabe seines Vaters geschworen, alles zu tun, um Son Fontanal wieder in den Besitz der Familie zu bringen.


  “Er hat das Haus so sehr geliebt”, sagte Rosie leise. “Kein Preis wäre ihm zu hoch gewesen.”


  “Finanziell war es reiner Selbstmord”, stellte Constantin fest. Er presste die Lippen zusammen, seine Stimme war rau vor unterdrückter Erregung. “Wäre Anton noch am Leben, bliebe ihm nur die Wahl zwischen Bankrott oder meiner Unterstützung. Ich halte an der Vorstellung fest, er hätte seinen Stolz überwunden und wäre zu mir gekommen …”


  “Nicht zu seiner Frau?” warf Rosie ein.


  Constantin sah sie empört an. “Um Himmels willen … Was sind das für Männer, die sich von ihrer Frau Geld borgen? Warum diskutiere ich überhaupt solche privaten Sachen mit dir?” Plötzlich lenkte er ab. “Geh und zieh das Kleid an, das du gestern Abend getragen hast. Wir verlassen dieses Hotel.”


  “Das, Wir´ kannst du streichen”, sagte Rosie. “Ich nehme ein Taxi nach Hause.”


  Constantin lachte höhnisch. “Du kommst mit mir nach Griechenland. Das ist die einzige Möglichkeit, die mir bleibt. Und glaub mir”, der Blick seiner dunklen Augen wurde hart, “wenn ich dich dafür betäuben und fesseln muss, dann werde ich das tun.”


  “Griechenland?” stotterte Rosie fassungslos.


  “Nach alldem werden wir nicht umhin können, Thespina einen kurzen Besuch abzustatten”, erklärte Constantin unwillig. “Das ist besonders peinlich, weil ich ihr bereits erzählte habe, dass unsere Verlobung gelöst ist und wir uns getrennt haben.”


  “Mir ist es egal, wie du deine Angelegenheiten klärst, aber ich gehe auf keinen Fall mit nach Griechenland”, stellte Rosie sachlich fest und stand auf.


  “Ich sagte, wenn es nötig ist, fessele ich dich und ziehe dich persönlich an.”


  Sein Blick war wie eine Wand, von der Rosies Einwände abprallten. Sie ging ins Schlafzimmer. Constantin kam ihr nach und hängte das Telefon aus.


  “Von jetzt an redest du mit keinem ein Wort. Zieh dich an”, befahl er.


  5. KAPITEL


  Rosie betrachtete im Badezimmerspiegel ihr trauriges Gesicht. Wie hatte Maurice ihr so etwas Ungeheuerliches antun können? Warum hatte er die Presse informiert? Er musste doch wissen, was für einen Vertrauensbruch das bedeutete. Er wusste genau, dass sie Thespina die ganze traurige Sache ersparen wollte. Sie öffnete die Badezimmertür und spähte hinaus.


  Constantin zog gerade ein elegantes Maßjackett über seine breiten Schultern. Rosies Mund wurde trocken. Sie sah die Bewegungen der geschmeidigen Muskeln unter dem feinen Seidenhemd und den dunklen Schatten seiner Brustbehaarung, die sie in der vergangenen Nacht so nah vor sich gehabt hatte, als er sie geweckt hatte.


  “Warum ziehst du dich nicht um?” wollte er wissen.


  Rosie nahm sich zusammen und sagte statt einer Antwort: “Ich möchte mit Maurice telefonieren.”


  Constantin schüttelte den Kopf. “Das kann ich nicht erlauben.”


  Rosie blieb stur. “Bitte.”


  “Die wichtigste Regel für eine griechische Ehefrau ist Gehorsam”, belehrte Constantin sie. Mit den geschmeidigen Bewegungen eines Leoparden auf Beutejagd kam er auf sie zu. “Und wenn du nicht spurst, kleine Hexe, dann werde ich dich dazu erziehen. Bald wird es dir ganz normal vorkommen, mein Schlafzimmer auf allen Vieren zu betreten wie deine berühmten Haremsdamen.”


  Rosie knallte die Tür zu. Gedämpft hörte sie Constantins Lachen von der anderen Seite.


  “Ich kann nicht nach Griechenland mitkommen”, fing Rosie im Lift wieder an.


  “Gut, dann schlage ich Maurice zusammen und ruiniere ihn geschäftlich. Ist das ein Gegenangebot?” Constantin lächelte in ihr entsetztes Gesicht. “Glaub mir, ich habe die Mittel dazu. Ich habe nämlich ein paar Nachforschungen anstellen lassen. Maurices alter Onkel mag seinen Neffen zwar, aber er ist genauso profitsüchtig, muss wohl in der Familie liegen. Für eine passende Summe wäre Onkel Dennis bereit, euch beide mit tiefstem Bedauern auf die Straße zu setzen.”


  Einen Augenblick lang war Rosie niedergeschmettert. Wie konnte Constantin so schnell in Erfahrung bringen, dass ihr Vermieter mit Maurice verwandt war? “Du wusstest also …”


  “Ich kündige nie eine Maßnahme an, die ich nicht auch durchführen kann”, gab er mit arrogantem Lächeln zurück. “Je mehr Schwierigkeiten du machst, desto unangenehmer werden meine Reaktionen. Maurice Carter wird es noch bedauern, je das Bett mit dir geteilt zu haben.”


  “Du bist wütend und weißt nicht, was du redest.”


  “Wut schärft meinen Verstand.”


  “Maurice ist völlig unschuldig an dieser Sache”, beteuerte Rosie. Falls Maurice wirklich die Presse informiert hatte, dann nur, weil er ernsthaft fürchtete, Constantin wollte Rosie um ihre Rechte bringen. Die öffentliche Bekanntmachung der Hochzeit aber würde ihre Position stärken. Maurice hatte einzig Rosies Wohl im Auge, also lag die Verantwortung für die Geschichte letzten Endes bei ihr. “Ich kann einfach nicht glauben, dass du Maurice wirklich etwas antun könntest.”


  “Und du behauptest, Anton hätte dir soviel von mir erzählt?” konterte Constantin ironisch.


  Rosie wurde nachdenklich. Was hatte Anton eigentlich genau über seinen Ziehsohn gesagt? Dass er als Unternehmer ein kühner Stratege war und von seinem ganzen Wesen her unfähig, Niederlagen hinzunehmen. Ein gnadenloser Feind, der Beleidigungen nie verzieh und einzig seiner Familie treu ergeben war. Ein unermüdlicher Kämpfer, der sich keine Muße gönnte – außer, wenn es um Frauen ging. Waren es die sexuellen Aktivitäten, die Constantin körperlich so fit hielten?


  Rosie verbot es sich, in dieser Richtung weiter zu phantasieren. Sie musste jetzt wirklich ihre Vernunft beisammen halten. Anton hatte Constantin geliebt und bewundert wegen all der Eigenschaften, die er selbst nicht besaß, überlegte sie nüchtern. Es wäre interessant zu wissen, wie Constantins Feinde über ihn dachten.


  Im Foyer des Hotels war es kühl. “Ich komme mir albern vor in diesem Fähnchen”, beschwerte sie sich. Sie fror an den nackten Armen und Schultern. “Es ist eigentlich ein Abendkleid.”


  “Du siehst genauso aus, wie ich es momentan richtig finde – ein Flittchen, das keine Ahnung hat, wie man sich bei Tageslicht anzieht.” Rosie wäre vor Wut und Scham am liebsten im Boden versunken. “Du brauchst kein Lächeln für die Paparazzi aufzusetzen”, fügte Constantin erbarmungslos hinzu. “Im Gegenteil. Je unglücklicher du wirkst, desto weniger wird alle Welt überrascht sein, wenn ich dich wieder wegschicke. Du musst nämlich wissen, diese tödlich langweiligen reichen Knacker wechseln ihre Flittchen gern und schnell.”


  Er ging mit ihr zum Ausgang, und Rosie wurde plötzlich nervös. “Meinst du tatsächlich, da draußen sind Reporter?”


  Sekundenbruchteile später stand sie einem Meer von fremden Gesichtern gegenüber. Eine Woge von Blitzlichtern und schreiend vorgebrachten Fragen brach über sie herein. Sie begann, am ganzen Körper zu zittern. Constantin streifte seinen schwarzen Cashmere-Mantel ab, legte ihn ihr mit übertriebener Fürsorglichkeit um die Schultern und seinen Arm um ihre Taille. Schweigend schritten sie durch die Menge zu seinem Wagen. Niemand wagte es, sich ihnen in den Weg zu stellen.


  Wider Willen war Rosie beeindruckt von dieser kühlen Überlegenheit und erleichtert vom Anblick Takis auf dem Beifahrersitz.


  “Willst du Takis immer noch entlassen?” fragte sie leise.


  “Ich habe mich noch nicht entschieden.”


  “Es war wirklich nicht seine Schuld, sondern meine.”


  Constantins Schweigen war wie ein stilles Zugeständnis.


  “Ich kann ohne Pass und ohne Garderobe nicht nach Griechenland”, bemerkte Rosie als Nächstes. “Ich muss erst noch mal nach Hause.”


  “Dimitris kümmert sich darum. Er kommt mit den Sachen zum Flughafen.”


  “Ich habe Hunger.”


  “Im Flugzeug gibt es zu essen.”


  Rosie gab auf. Sie nahm Zuflucht zu der kuscheligen Wärme von Constantins Mantel, der seinen würzigen männlichen Duft ausströmte. Ihre Nasenflügel weiteten sich unwillkürlich, instinktiv suchte sie diesen Duft. Verstohlen sah sie zu Constantin hinüber. Er telefonierte natürlich wieder, aber irgendwie schien er ihren Blick zu spüren. Er hob die Lider mit den dichten schwarzen Wimpern und sah sie mit seinen herausfordernden dunklen Augen an.


  Ihr Herz setzte einen Schlag aus, aber sie konnte sich aus dem Bann nicht lösen. Diese zwingenden Augen in dem schmalen, harten Gesicht hielten sie fest. Unverschämt langsam ließ er den Blick über ihre schönen, zur Schau gestellten Beine gleiten. Ihre Haut wurde heiß, als hätte er sie berührt, ihr Puls raste. Sie empfand etwas wie bittersüßen Schmerz, sie hatte Mühe zu atmen, die Spannung zwischen ihnen stieg.


  Constantin lächelte amüsiert. Ihm schien völlig klar zu sein, welche Wirkung er auf sie ausübte. Rosie fühlte sich durchschaut, bloßgestellt – und ahnte gleichzeitig etwas von der sexuellen Macht, die dieser Mann über sie gewinnen könnte. Hastig drehte sie den Kopf weg und zog den Mantel über ihre Beine.


  Constantin warf den Kopf in den Nacken und lachte.


  “Lass das!” fauchte Rosie, ohne ihn anzusehen.


  Tatsächlich hörte er auf zu lachen. “Du hast etwas köstlich Unschuldiges”, sagte er mit samtweicher Stimme. “Allmählich kann ich nachvollziehen, warum Anton von dir hingerissen war. Er war in einem problematischen Alter. Nur schade, dass er dich nie in deiner normalen Umgebung erlebt hat. Dann hätte er vermutlich eingesehen, wie falsch seine Vorstellungen waren.”


  “Von dir hatte er auch falsche Vorstellungen. Mir erzählte er, du hättest Charme, ausgezeichnete Manieren und wärst ein faszinierender Gesprächspartner.” Rosie hielt die Hand vor den Mund und gähnte gelangweilt. Verärgert stellte sie fest, dass Constantin daraufhin noch herzlicher lachte.


  Vor kaum einer Stunde hatte er gekocht vor Wut. Jetzt strahlte er die überlegene Kühle eines Mannes aus, der die Fäden in der Hand hielt. Er kann mich ja wirklich hüpfen lassen wie eine Marionette, sagte sie sich bitter, und alles wegen Maurice. Trotzdem konnte sie nicht an den Verrat ihres Freundes glauben. Sie musste unbedingt mit Maurice sprechen und herausbekommen, was passiert war. Vielleicht hatte jemand das Foto gestohlen. Vielleicht war die Presse Constantin längst auf der Spur gewesen …


  Rosie hatte wenig Spaß an ihrer ersten Auslandsreise. Während der Wagen sich durch den dichten Athener Verkehr schob, saß sie steif und verspannt da und dachte an die bevorstehende Begegnung mit Thespina.


  Als Dimitris mit ihrem einzigen Koffer und dem schäbigen Rucksack am Flughafen erschien, wollte Rosie ihn nach Maurice ausfragen, aber Constantin war sofort dazwischengegangen. Seitdem hatte sich ihre Stimmung laufend verdüstert. An Bord der Privatmaschine hatte sie zwar endlich Gelegenheit, sich etwas Vernünftigeres anzuziehen, aber dann hatte sie den ganzen Flug über geschlafen. Erst bei der Landung wachte sie auf. Constantin schleuste sie in Windeseile durch die Ankunftshalle und ließ sie keine Sekunde aus den Augen. Da sie weder gefrühstückt noch zu Mittag gegessen hatte und kein griechisches Geld besaß, musste sie ihn bitten, ihr an einem Stand einen Schokoriegel zu kaufen.


  Jetzt im Wagen machte sich der aufgestaute Frust Luft. “Wenn du nicht auf der Stelle das verflixte Telefon weglegst, fange ich an zu schreien”, fuhr sie Constantin unvermittelt an.


  “Was hast du denn nun wieder?” Mit der Miene eines leidgeprüften Vaters, der sich um sein bockiges Kind kümmern musste, senkte er das Handy.


  Verkrampft stieß Rosie hervor: “Ich will nichts mehr mit deinen Lügengeschichten für Thespina zu tun haben.”


  “Würde es dir mehr Spaß machen, ihr direkt zu verkünden, dass du die Geliebte ihres Mannes warst?” konterte Constantin trocken.


  Entnervt wiederholte Rosie zum xten Mal: “Ich war nicht Antons Geliebte.”


  “Eine Gespielin, die jetzt in den sicheren Stand der Schwiegertochter aufgestiegen ist”, fuhr Constantin unbeirrt fort. “Den Schmerz und die Demütigung solcher Enthüllungen wirst du Thespina nicht antun.”


  Die Limousine hielt vor einem herrschaftlichen Stadtpalais. Als Rosie ausstieg, traf die nachmittägliche Hitze sie unvermittelt. Sie fühlte sich verschwitzt, zerknittert und nervös. Während Constantin mit dem Bediensteten sprach, der zu ihrem Empfang herbeigeeilt war, verspürte sie den Drang, sich hinter seinem breiten Rücken zu verstecken.


  Constantin drehte sich zu ihr herum und erklärte sichtlich verärgert: “Thespina ist heute Morgen zu Freunden nach Brasilien geflogen. Sie wollte mich noch benachrichtigen, hat mich aber offenbar nicht erreicht.”


  Rosie empfand nichts als unendliche Erleichterung. Wie der Blitz stieg sie wieder in den Wagen.


  “Was machen wir jetzt?” fragte sie, schon fast wieder heiter.


  Constantin runzelte die Stirn. “Es ist unwahrscheinlich, dass sie in Brasilien von unserer Heirat erfährt. Ihre Freunde leben auf einer abgelegenen Kaffeeplantage.”


  “Du könntest sie anrufen.”


  “Nein, solche Dinge teilt man nicht am Telefon mit.” Er wirkte ein wenig hilflos.


  “Gut, wie geht es nun also weiter?”


  Constantin ignorierte die Frage. Er hat wieder seine miese Laune, stellte Rosie fest. In dieser Situation konnte sie ihm schlecht ihre Überzeugung vermitteln, dass Lügner sich nur immer tiefer in ihre eigenen Netze verstricken. Aber sie versuchte, fair zu sein. Wie hätte sie sich in seiner Lage verhalten? Die heimliche Hochzeit, die bloß Antons letzten Willen erfüllen sollte, war auf einmal Gegenstand des öffentlichen Interesses. Und Constantin reagierte auf diese Entwicklung, indem er so tat, als hätte er gar nichts zu verbergen, als sei die Heirat ernst gemeint.


  Als ihr das so richtig klar wurde, wurde Rosie blass. Der ganze Trubel an diesem Tag, das angestrengte Nachdenken über Maurice und Thespina hatten sie nicht zur Besinnung über ihre eigene Situation kommen lassen. Starr vor Schreck sah sie Constantin an. “Erwartest du etwa, dass ich vorgebe, deine Frau zu sein?” flüsterte sie.


  “Du bist meine Frau”, gab Constantin entschieden zurück.


  “Vor dem Gesetz, ja, aber …”, Rosies Stimme erstarb.


  “Wir müssen mindestens ein paar Monate lang den Schein wahren”, sagte er kühl.


  “Ich kann nicht schauspielern. Wir können uns gegenseitig nicht ausstehen. Meinst du, die Leute merken das nicht?” wandte sie ein.


  Constantin ignorierte sie erneut. Sie hasste es, wenn er sie so behandelte. Wenn er tat, als wäre sie Luft. Sie kam sich dann vor wie eine lästige Fliege, bei der man sich nicht einmal die Mühe macht, sie zu erschlagen.


  “Mit dir könnte ich es keine Woche aushalten, geschweige denn Monate”, erklärte sie.


  Constantin warf ihr einen verächtlichen Blick zu. “Was soll das? Ich biete dir das absolute Flittchen-Paradies. Mir bleibt gar keine Wahl, als dich nach Strich und Faden zu verwöhnen. Aber wenn ich daran denke, dass dies die Belohnung für deine miesen Machenschaften ist, kommt mir die Galle hoch.”


  Rosie hätte ihm am liebsten die Augen ausgekratzt, aber sie versuchte es lieber ihrerseits mit Nichtbeachtung. Wenn er in seiner Arroganz davon ausging, dass sie für die nächsten Monate ein dankbares Dekorationsstück abgeben würde, hatte er sich gewaltig geschnitten.


  Aber zwei Stunden später, nach einer wahrhaft köstlichen und reichhaltigen Mahlzeit, sah die Welt schon anders aus. Mit einem seligen Lächeln stand sie vom Tisch auf, und kurz darauf streckte sie die Glieder im Whirlpool in dem luxuriösen Bad, das zu ihrem Schlafzimmer gehörte.


  Constantin wohnte in einer atemberaubenden Villa außerhalb der Stadt. Im ganzen Haus schwärmten Bedienstete umher, die zu verhindern suchten, dass Rosie auch nur einen Finger rührte. Sie fühlte sich wie in einem Luxushotel.


  Zugegeben, es hatte sie verlegen gemacht, als Constantin sie dem Personal als seine glückliche Braut vorstellte. Aber nachdem er ihr die Feinheiten der Telefonanlage auseinander gesetzt hatte, war sie in Hochstimmung. Er erklärte ihr, dass sie eine bestimmte Nummer wählen musste, um ihn persönlich zu sprechen. Wenn er damit rechnete, konnte er alt und grau werden. Aber in einem Haus von diesen Ausmaßen würde es sicher irgendwo einen Apparat geben, von dem aus sie Maurice anrufen konnte. Constantin war schließlich nicht allgegenwärtig.


  Sie hasste ihn. Und er verabscheute sie. Wieso fühlte sie sich trotzdem von ihm angezogen? Bei so viel Feindseligkeit konnte doch gar kein Platz sein für positive Schwingungen. Warum sah sie dennoch ständig dieses schmale, kantige Gesicht im Geist vor sich? Und verflixt, selbst jetzt, als sie endlich von seiner Gegenwart befreit war und aufatmete, dachte sie unaufhörlich an Constantin. Sie wusste nicht, wie sie das alles einordnen sollte. Sie kam sich seltsam verloren vor, als fehlte ihr etwas. Aber was – etwa das dauernde Geschimpfe, der ewige Streit?


  Doch wenn sie fair war, musste sie ihm einige gute Seiten zugestehen. Constantin liebte Thespina aufrichtig. Garantiert würde er alles tun, um ihr die Wahrheit über Antons Testament zu ersparen. Und das nicht aus Geldgier. Rosie wurde es unbehaglich bei dem Gedanken. Constantin war tatsächlich so reich, wie Maurice behauptet hatte. Man brauchte nur seinen Privatjet, die sagenhafte Villa, seinen ganzen Lebensstil anzuschauen.


  Er hatte auch Rosies Vater geliebt, obwohl die beiden Männer vom Wesen her äußerst gegensätzlich waren. Anton war ständig zu Scherzen aufgelegt, er gewann jeder Lebenslage etwas Positives ab und neigte dazu, Probleme so lange wie möglich zu ignorieren.


  Vielleicht war es leichter für Constantin zu glauben, Anton hätte wegen einem hübschen jungen Ding den Kopf verloren. Die volle Wahrheit würde ihn womöglich weit härter treffen. Immerhin hatte Anton bis zum Schluss die Existenz seiner Tochter vor der Familie geheim gehalten. Doch dann wollte er das Unmögliche: mit seiner Tochter zusammen sein und seine Frau nicht verletzen.


  Oft hatte Anton mit dem Gedanken gespielt, Thespina alles zu gestehen, aber brachte es nicht über sich, selbst mit dem Tod vor Augen. Aber wie konnte er verlangen, dass Rosie Constantin heiratete? Sie schüttelte den Kopf und seufzte. Sogar wenn Constantin akzeptiert hätte, dass sie Antons Tochter war, hätte ihr Vater kein Recht gehabt, von seinem Ziehsohn ein so ungeheuerliches Opfer zu fordern.


  Rosie schlüpfte in den bereitliegenden Frotteemantel und verließ das Bad. Sie fühlte sich einigermaßen ausgeruht und entspannt. Die Wohligkeit war leider von kurzer Dauer. In ihrem Schlafzimmer lauerte ein dunkelhaariger, gefährlich attraktiver Eindringling.


  Rosie verspannte sich augenblicklich. In seinem doppelreihigen beigefarbenen Anzug sah Constantin so sexy aus wie ein kaltblütiger Mafioso. Einen Moment lang stand sie regungslos da, sein Anblick nahm ihr den Atem. Doch auch dieses Gefühl war nicht von Dauer.


  Constantin runzelte unwillig die Stirn. “Habe ich dir nicht gesagt, du sollst dich wie eine normale Ehefrau verhalten, solange du hier bist?”


  Sie nickte verwirrt.


  “Warum hast du dann dein Essen heraufkommen lassen, anstatt mit mir unten zu essen? Und warum hast du es abgelehnt, dich von meiner Haushälterin durchs Haus führen zu lassen?”


  Rosie seufzte angeödet. “Sonst noch was, wofür ich schlechte Zensuren bekomme?”


  “Du bist hier nicht als Gast”, belehrte Constantin sie. “Dies ist dein neues Heim. Benimm dich also wie eine frisch verheiratete Frau.”


  “Ich habe keine Ahnung, wie frisch verheiratete Frauen sich benehmen.”


  “Aber du hast eine lebhafte Phantasie. Also setz sie ein”, schlug Constantin mit seinem unnachahmlichen sarkastischen Lächeln vor.


  Sie hatte ihre Vorstellungskraft durchaus eingesetzt, allerdings nicht in seinem Sinn. In ihrer Phantasie war Constantin als undurchsichtiger Gangster aus einem düsteren alten Schwarz-Weiß-Film aufgetreten. Und komischerweise spielte in derselben Szene Rosie mit, angetan mit einem glitzerigen, hautengen Zwanziger-Jahre-Fetzen, und sie war der einzig und alleinige Gegenstand der Begierde ihres Gangsters.


  “Was ist los? Du bist ungewöhnlich schweigsam”, bemerkte Constantin misstrauisch.


  “Die Umstellung”, sagte Rosie bloß.


  “Wir sollten öfter verreisen”, sagte Constantin und ließ sie allein.


  Während Rosie im Whirlpool lag, waren ihre zwei Gepäckstücke ausgepackt worden. Erstaunt erblickte sie ihre kleine Schmuckschatulle auf dem Frisiertisch. Nach der ersten, niederschmetternden Durchsicht der Sachen, die Maurice völlig chaotisch in ihren Koffer gestopft hatte, war sie überrascht von der zärtlichen Geste, mit der er ihr spärliches Geschmeide in den Rucksack gepackt hatte.


  Rosie öffnete die Schatulle und suchte unter den Ohrringen, Ansteckern und Armreifen nach dem Teil, um das es ihr ging. Ihr Puls raste, ihr Atem stockte – der Estrada-Smaragdring war nicht da. Sofort zog sie den nahe liegendsten Schluss. Constantin hatte ihr den Ring wegnehmen wollen. Und nun war er weg. Ohne Zweifel hatte Constantin ihr das Geschenk ihres Vaters gestohlen.


  Barfüßig rannte Rosie die lange, geschwungene Treppe hinunter. Constantin kam gerade aus einem Raum im Hintergrund der Halle. Zornentbrannt fuhr sie auf ihn los: “Gib mir meinen Ring zurück!”


  Verblüfft fuhr Constantin herum. “Was zum Teufel …”


  “Den Estrada-Ring! Er war in meinem Schmuckkästchen. Jetzt ist er weg.”


  “Weg?” Constantin legte ihr schwer die Hand auf die Schulter und schob sie in den luxuriösen Empfangssalon. “Was soll das heißen?”


  Rosie machte sich heftig los. “Das hätte ich dir wirklich nicht zugetraut!”


  “Wenn du den Ring verloren hast”, rief Constantin aufgebracht, “erwürge ich dich!”


  “Angriff ist die beste Verteidigung, wie?” gab sie spöttisch zurück. “Ich weiß genau, du hast den Ring, du hast ihn verschwinden lassen …”


  “Allmächtiger … Unterstellst du mir, ich hätte ihn gestohlen?” Constantin schäumte vor Wut.


  Rosie trat einen strategischen Rückzug an. “So würde ich es nicht ausdrücken. Sagen wir, du hast dir etwas zurückgeholt, das mir deiner Meinung nach nicht zustand. Aber der Ring gehört mir. Anton hat ihn mir geschenkt.”


  “Ich bin kein Dieb. Wenn der Smaragd verschwunden ist, holen wir die Polizei. Aber erst will ich ganz sicher sein, dass dies nicht wieder eine Masche ist.”


  “Eine Masche? Was meinst du damit?” fuhr Rosie auf.


  “Ich meine”, erläuterte Constantin von oben herab, “dass ich keineswegs überrascht wäre, wenn dein Freund den Ring genommen hätte. Ich weiß ja inzwischen, dass du eine Lügnerin und Betrügerin bist und …”


  “Du … du Schuft!” keuchte Rosie fassungslos.


  “Und ich kann mir vorstellen, der Ring ist hoch versichert …”


  In diesem Augenblick kam ein Diener und teilte Constantin etwas mit, während Rosie in hilfloser Wut dastand.


  Über die Schulter sagte Constantin zu ihr: “Du musst mich entschuldigen. Ich habe Besuch.”


  Volle drei Minuten lang blieb Rosie wie erstarrt stehen. Wie konnte Constantin diese Angelegenheit so achtlos behandeln? Entweder glaubte er nicht ernsthaft, dass der Ring weg war, oder er schauspielerte perfekt.


  Ihr Blick fiel auf den Telefonapparat. Das Gerät erschien ihr wie ein Rettungsanker. Aber sie kannte die Vorwahl für England nicht. Sie suchte überall, fand jedoch kein Telefonbuch. Verflixt, sie wusste nicht einmal die Nummer der Auskunft in Griechenland. Es war zum Heulen.


  Frustriert verließ Rosie den Raum. In der Halle zögerte sie, als sie Constantins Stimme hörte. Sein Besucher antwortete überraschenderweise auf Englisch – und es war eine Besucherin. Rosie konnte ihre Neugier nicht zügeln und schlich zu der angelehnten Tür. Sie riskierte einen Blick ins Zimmer.


  “Louise”, sagte Constantin äußerst sachlich.


  Auf einem Chaiselongue räkelte sich eine atemberaubend schöne dunkelhaarige Frau mit phantastisch langen Beinen. Sie betupfte sich wenig überzeugend die Augenwinkel mit einem Spitzentaschentuch.


  “Aber dass ich es aus der Zeitung erfahren musste …! Ich war völlig fertig, Constantin. Wie konntest du heiraten, ohne mir etwas zu sagen? Mir gegenüber hast du ständig versichert, du würdest dich in den nächsten Jahren auf keinen Fall binden. Ich weiß nicht, ob ich es aushalte, jetzt noch weiter deine Geliebte zu sein”, klagte Louise und machte einen Schmollmund. Sie warf die dunkle Mähne dekorativ in den Nacken und überprüfte mit ihrem stahlblauen Blick, ob sie den gewünschten Eindruck machte.


  Rosie konnte Constantin nicht sehen, aber das hinderte sie nicht. Sie stieß die Tür auf und baute sich kriegerisch im Rahmen auf. Aus ihren grünen Augen schossen mörderische Blitze. “Vielleicht kann ich Ihnen die Entscheidung erleichtern”, sagte sie honigsüß. “Wenn Sie in den nächsten hundert Jahren noch einmal in Constantins Nähe kommen, kratze ich Ihnen die Augen aus.”


  Die Dunkelhaarige fuhr auf wie von der Tarantel gestochen, Constantin drehte sich abrupt um. Er schien äußerst verblüfft.


  “Und dir, mein Lieber”, säuselte Rosie ihrem Quasi-Ehemann zu, indem sie genüsslich die Arme verschränkte, “möchte ich raten, die Lady auf der Stelle aus meinem Haus zu entfernen. Ich kündige nämlich nie Dinge an, die ich nicht durchführen kann.”


  Bei dieser Wiederholung seiner eigenen Worte wurde Constantin blass. In seinen dunklen Augen blitzte es auf, bevor er die Lider senkte. Seine sinnlichen Lippen bildeten eine schmale, blutleere Linie. Er schwieg. Sieh mal an, wie schnell ich dich von deinem Sockel holen kann, triumphierte Rosie.


  Die andere Frau stolzierte herausfordernd langsam an Rosie vorbei hinaus. Louise war um einiges größer als ihre Rivalin. Unter der Tür blieb sie stehen und schickte ein bösartiges Lächeln in Constantins Richtung. “Du wirst es mir vielleicht nicht glauben, aber deine freche kleine Frau macht mir richtig Spaß. Ich glaube, dein Leben wird sich ziemlich verändern. Sie wird dir die Hölle heiß machen, und das hast du auch verdient.” Damit ging sie.


  Rosie war insgeheim beeindruckt von Louises kühlem, würdevollen Abgang. Als die Haustür ins Schloss fiel, seufzte sie leise. “Ich bin froh, dass du ihr nicht das Herz gebrochen hast. Und, wie war ich?”


  Constantins Schweigen war explosiv. “Wie du warst?” brachte er endlich zähneknirschend heraus.


  “Ja, war ich als frisch verheiratete Ehefrau überzeugend? Ich meine, so etwas kann ich doch in meinem eigenen Haus nicht hinnehmen, oder? Du hast selbst gesagt, ich bin nicht als Gast hier.”


  Constantin wandte sich ab und hob entnervt die Hände. Er schien den Auftritt noch nicht ganz verarbeitet zu haben. Abgehackt stieß er hervor: “Kennst du überhaupt so etwas wie Mitgefühl?”


  Rosie schüttelte nachdrücklich den Kopf, dass ihre Locken flogen. “Was dich betrifft, nein. Ich habe mich kurz gefragt, ob ich vielleicht falsch läge und deine Freundin ehrlich an dir interessiert wäre. Aber das ist sie nicht, stimmt’s? Also wo liegt das Problem?”


  “Das hast du aus Rache getan. Ich habe dich daran gehindert, diesen Höhlenmenschen Maurice anzurufen, und dafür wolltest du in mein Privatleben hineinpfuschen.”


  “Frisch verheiratete Männer haben kein Privatleben mehr.”


  “Ach, nein?” schnurrte Constantin wie eine Dschungelkatze. Er umkreiste sie in immer engeren Schleifen, um sie einzuschüchtern. “Bist du nicht ein Bestandteil meines Privatlebens? Hast du mich nicht eben gezwungen, dich als meine Frau anzuerkennen?”


  Rosie merkte, wie die Selbstsicherheit sie verließ. “Constantin …”


  “Was?”


  Rosie trat einen Schritt zurück. Das Herz klopfte ihr in der Kehle. “Ich glaube, ich sollte zu Bett gehen.”


  “Finde ich auch.” Ohne Vorwarnung nahm Constantin sie in die Arme und hob sie hoch.


  “Was hast du vor?” rief sie erschrocken.


  “Was ich schon letzte Nacht hätte tun sollen.” Entschlossen ging er zur Treppe.


  6. KAPITEL


  “Lass mich runter! Bist du verrückt geworden?” rief Rosie aufgebracht.


  “Es ist deine eigene Schuld. Herrgott, du machst mich wahnsinnig!” Vorwurfsvoll sah Constantin auf sie herunter. “Ich habe dich so weit weg von mir untergebracht, wie irgend möglich in diesem Haus. Ich wollte mich nicht mehr von dir in Versuchung führen lassen. Ich bin auf Distanz gegangen …”


  “Aber momentan verhältst du dich nicht gerade so, nicht wahr?” zischte Rosie wütend. “Und wenn du mich nicht sofort loslässt, schlage ich dich so, dass du bis nächste Woche außer Gefecht gesetzt bist.”


  “Dein Mundwerk ist zu groß”, bemerkte Constantin lediglich. Seine tiefe Stimme war belegt, und sie ging Rosie durch und durch. “Warum küsst du mich nicht lieber damit?”


  “Weil ich dich nicht küssen will!”


  “Wirklich nicht?”


  “Hältst du mich für vollkommen verrückt?” fauchte sie.


  Doch da war sein heißer, hungriger Mund auf ihren Lippen, und die Realität begann zu kippen. Sie stöhnte und klammerte sich an Constantin. Das Feuer schlug über ihr zusammen, und er schien ebenso zu brennen. Rosie umfasste sein kantiges Gesicht, sie legte den Kopf in den Nacken, als er die Hand tief in ihrem Haar vergrub. Sein Kuss war heftig, fordernd, er nahm ihr fast die Luft zum Atmen. Aber obwohl sie fürchtete, ohnmächtig zu werden, wehrte sie sich nicht, denn etwas so Aufregendes hatte sie noch nie erlebt.


  Im Dunkeln legte Constantin sie auf ein Bett und gab ihren Mund mit einem frustrierten Seufzen frei. Rosie lag da und rang nach Luft wie eine Ertrinkende. Eine Lampe ging an, Rosie blinzelte benommen. Constantin kam neben sie, zerrte ungeduldig an seiner Krawatte und schälte sich aus dem Jackett. Bloß weg hier, rief eine leise Stimme in ihrem Inneren, aber sie war schon gefangen von diesen dunklen Augen. Ihr Körper gehorchte ihr nicht mehr, ihr Verstand setzte aus. Ein unkontrollierbares Begehren überwältigte ihr Bewusstsein.


  “Lieg nicht da wie ein Opferlamm, kleine Hexe”, flüsterte er. “Ich will jetzt nicht denken, ich will nur noch fühlen …”


  Seine Hände zitterten kaum wahrnehmbar, als er Rosie an sich zog. Sie empfand eine Art Triumphgefühl. Sein würziger männlicher Duft war nah und intensiv, alle ihre Sinne waren hellwach, ihr Verlangen wurde übermächtig. Sie vergrub die Hände in seinem vollen, lockigen Haar, und plötzlich empfand sie eine nie gekannte Zärtlichkeit. Constantin zog wie verwundert die Augenbrauen zusammen.


  Langsam schob er die Zungenspitze zwischen ihre Lippen, eine unglaublich erotische Geste. Rosie zitterte heftig und zog ihn näher an sich, sie konnte nicht anders und suchte wieder und wieder die Berührung seiner sinnlichen Lippen. Mit einem verhaltenen Stöhnen küsste er sie, bis sie in seinen Armen erbebte.


  Constantin löste den Gürtel ihres Frotteemantels und nahm eine ihrer kleinen festen Brüste in die Hand. Das Lustgefühl war so stark, dass Rosie leise aufschrie.


  Er sah ihr ins Gesicht und lächelte. “Ist das gut?”


  Rosie hatte keine Worte, um ihre Empfindungen auszudrücken. Sie war auf einem anderen Stern, in einer Welt, wo es nur körperliche Lust gab. Constantin fuhr mit der Zunge über ihre aufgerichtete Brustwarze. Rosie bog ihren Rücken, erschauerte und krallte die Hände ins Laken. Sie wusste nur eins – sie wollte mehr, mehr von diesen ungeheuren Gefühlen, die niemand außer Constantin ihr geben konnte. Er beugte sich herunter und liebkoste mit dem Mund ihre empfindliche Haut, sie stöhnte auf und unterwarf sich völlig der Lust.


  “Christos” … Du bist so heiß”, keuchte Constantin. Er drängte sich mit seinem großen, kräftigen Körper an Rosie. Sie spürte sein Zittern, als er mit beiden Händen ihre runden Pobacken griff und sie seine starke Erregung spüren ließ. Dann nahm er sich kurz zurück und griff nach seiner Gürtelschnalle.


  Heiß … Heiß? Rosies Körper versteifte sich, urplötzlich war ihr Kopf wieder klar. Sie blickte auf ihre nackten Brüste herunter, die von Constantins Liebkosungen feucht glänzten. Ihr Entsetzen war fast so heftig wie die Erregung zuvor. Im nächsten Augenblick schoss sie aus dem Bett und aus dem Zimmer.


  “He …” Constantin verschlug es die Sprache.


  Rosie rannte den dunklen Korridor entlang wie ein flüchtendes Reh. Heiß … das klang wie: billig, leicht zu haben, hurenhaft. Himmel, wie hatte sie sich dermaßen gehen lassen können? Eben noch hatte sie Constantin beschimpft, und im nächsten Moment … Aber das war typisch für ihn, er nutzte ihre Schwachstellen aus, um nur ja die Oberhand zu behalten. Er ließ ein Wortgefecht in einer Sex-Orgie münden und grinste dann macho-mäßig. Sie schnaufte verächtlich und stellte erschrocken fest, dass der Korridor in einer Sackgasse endete.


  Keine fünf Meter entfernt stand Constantin, von Mondlicht beschienen. Rosie wich zur Wand zurück und streckte in instinktiver Furcht die Arme aus.


  “Verflixt noch mal, was soll das heißen?”


  “Rühr mich nicht an”, stammelte Rosie.


  Constantin starrte in ihr blasses Gesicht. “Ich bin kein Vergewaltiger”, stieß er verkniffen hervor. “Ich kann eine Zurückweisung einstecken, ohne gewalttätig zu werden.”


  Rosie traute ihm nicht ganz. Sie ließ zwar die Arme sinken, schlang sie aber schützend um ihren Oberkörper. Ihr war schmerzlich bewusst, dass sie ihm weit mehr als ihren Körper gezeigt hatte. Aber irgendwo war sie selbst schuld. Sie hatte halb nackt neben ihm auf dem Bett gelegen und hemmungslos auf ihn reagiert. Kein Wunder, dass er ihren Stimmungsumschwung nicht einordnen konnte.


  “Wenn eine Frau vor mir zurückzuckt wie vor einem Verbrecher, dann wirkt das auf mich wie zehn kalte Duschen auf einmal”, bemerkte Constantin trocken.


  “Ich hatte keine Angst, dass du mich mit Gewalt …”, begann Rosie unsicher.


  “Doch, hattest du.”


  Rosie konnte noch immer nicht begreifen, was da eben mit ihr vorgegangen war. Als sie Constantin jetzt im dunklen Flur stehen sah, kam sie sich vor wie ein dummes Schulmädchen.


  “Ich brauchte noch nie eine Frau in mein Bett zu zwingen. Und ich hätte auch keinen Spaß daran”, sagte Constantin grimmig.


  “Ich habe dir falsche Signale gegeben. Es war auch mit meine Schuld”, murmelte Rose. Sie wünschte nichts sehnlicher, als dass er ging und sie mit sich allein klarkommen ließ.


  “Warum?”


  Bei der knappen, klaren Frage zuckte Rosie zusammen. Es gab nur eine Antwort darauf, und die wollte sie nicht geben. Doch sie schluckte und erwiderte tapfer: “Weil ich dich wollte.” Das Eingeständnis hatte etwas Selbstmörderisches.


  “Ja, und?” Constantin ließ nicht locker.


  Rosies Wangen brannten, sie hatte das Gefühl, in der Finsternis wie eine Neonlampe zu leuchten.


  “Ich werde aus dir nicht schlau, du spielst Spielchen. Für eine Frau mit so einer bewegten Vergangenheit bist du merkwürdig zugeknöpft, wenn es um Sex geht.”


  Rosie überlegte kurz, ob sie ihm gestehen sollte, dass sie noch Jungfrau war. Im selben Moment verwarf sie den Gedanken als absolut unsinnig. Er würde ihr ohnehin nicht glauben. Er konnte gar nicht begreifen, wie angstbesetzt das Ganze für sie war. Nicht nur ihre überwältigenden neuen Gefühle und Reaktionen, sondern auch seine überlegene Haltung und dass sie vollkommen die Beherrschung verloren hatte. Für Constantin war die Liebe ein Fest der Sinne, eine Frage der Technik.


  Rosies Mund fühlte sich staubtrocken an. “Wir mögen uns nicht einmal”, stieß sie hervor.


  “Das ist ja gerade der Reiz an der Sache.”


  Rosie verstand überhaupt nichts mehr.


  Constantins Augen wirkten wie glänzende Diamanten im Mondlicht. “Jetzt bekommst du Angst, wie?” meinte er amüsiert.


  “Was meinst du damit?”


  “Du willst alles unter Kontrolle haben, und ich habe deinen wunden Punkt berührt. Du hast Anton genau wie diesen anderen Dummkopf gleichzeitig an der Nase herumgeführt.”


  “Welchen Dummkopf?”


  “Na, Maurice. Er ist ein dummer, ungeschlachter Brocken, der nichts im Kopf hat als Geld”, erläuterte Constantin bereitwillig.


  “Maurice ist nicht dumm!” zischte Rosie.


  “Natürlich ist er das. Er hat dich mir sozusagen angeboten. Glaubt er denn, du kehrst zu ihm zurück, nachdem du mit mir in diesem Luxus gelebt hast?”


  “Ich habe nicht die Absicht, mit dir zu leben.”


  “Aber dein Ex ist erledigt. Anton ist tot. Du bist Mrs. Voulos … vorerst.” Constantin drehte sich um und warf ihr einen Blick über die Schulter zu. “Es wird nicht lange dauern, bis du in mein Bett kommst. Ich behaupte sogar, du bist unfähig, mir aus dem Weg zu gehen.”


  Er war fast im Dunkeln verschwunden, als Rosie hinter ihm herrief: “Wie finde ich in mein Zimmer zurück?”


  Constantin warf den Kopf in den Nacken und lachte unverschämt. Er genoss es offensichtlich, Herr der Lage zu sein. Rosie schob verärgert die Hände in die Taschen und folgte ihm schweigend. Sie erreichten den entsprechenden Korridor.


  “Danke, jetzt weiß ich Bescheid”, sagte Rosie.


  “Wirklich?” fragte er anzüglich.


  Rosie machte sich stocksteif, als Constantin ihr den Arm um die Taille legte und sie zurückhielt. Er griff nach einer ihrer Korkenzieherlocken und sah anscheinend gebannt zu, wie sich das Haar um seinen Finger wand.


  Seine dunklen Augen hielten ihren Blick fest. “Du bist in Grunde nicht so cool, wie du tust, hm? Du stehst vielmehr kurz vor der Panik. Aber denk an die Vorteile. Wenn es dir gelingt, mir zu gefallen, brauchst du dich nie wieder an ältere Männer zu hängen.”


  Wie eine Betrunkene stolperte Rosie in ihr Zimmer. Sie zitterte am ganzen Körper. Es war viele Jahre her, dass jemand sie dazu gebracht hatte, sich so schwach und hilflos zu fühlen. Constantin hatte es in eineinhalb Tagen geschafft. Und sie stand nicht kurz vor der Panik, sie war mittendrin. Ihr Leben kam ihr vor wie ein finsterer Tunnel, und Constantin trieb sie hinein wie ein beutelüsterner Jäger.


  Im Handumdrehen hatte er ihren wunden Punkt erkannt. Wie unsäglich naiv von ihr, es mit einem so erfahrenen Liebhaber wie Constantin aufnehmen zu wollen. Und wie würde sie sich erst fühlen, wenn sie tatsächlich mit einem Mann schlief, der sie verachtete? Sollte sie wirklich nicht in der Lage sein, ihr körperliches Verlangen zu beherrschen?


  Wenn er nur nicht so ekelhaft zu ihr wäre. Dieser arrogante Macho, der gerissene Schuft. Flittchen hatte er sie genannt – und sie hatte sich genauso benommen. Ein Spielzeug, mit dem er nach Lust und Laune verfahren konnte. Sie hatte zwar ein-, zweimal die Oberhand gewonnen, aber diese Siege waren schlussendlich zu teuer erkauft.


  Warum hatte Anton sie nie gewarnt, dass Constantin dermaßen einschüchternd, ja unberechenbar sein konnte? Dass in den eleganten Maßanzügen ein leidenschaftlicher Beutejäger steckte, dessen Instinkte nur auf Macht und Unterwerfung ausgerichtet waren?


  Und dann die anderen Frauen in seinem Leben … Louise, seine Geliebte. Sie hatte zwar keine gefühlsmäßige Bindung, war aber rachsüchtig genug, um ihm mit seiner Ehefrau die Hölle auf Erden zu wünschen. Oder die schöne italienische Schauspielerin Cinzia Borzone, angeblich seine wahre Liebe – was war mit der? Rosie schämte sich mehr und mehr für ihr schamloses, hemmungsloses Verhalten. Constantin kannte offenbar keine moralischen Skrupel. Und sie wäre um ein Haar auf seine unwiderstehliche erotische Ausstrahlung hereingefallen.


  Allmählich musste sie den Verstand gebrauchen, der ihr gegeben war. Was zwang sie eigentlich, in Griechenland zu bleiben? Warum sollte sie sich eine zweite unerfreuliche Begegnung mit Thespina antun? Constantin brauchte nur zu erklären, dass seine Braut ihn plötzlich verlassen hatte. Er konnte sogar den Auftritt mit Louise ins Feld führen. Und weg war die junge Ehefrau.


  Aber wohin? Rosie musste nicht lange überlegen. Sie würde nach Son Fontanal auf Mallorca fahren, bevor Constantin das Haus wieder verkaufte.


  Eine Stunde später kletterte Rosie mit dem Rucksack auf dem Rücken vom Balkon vor ihrem Zimmer. Sie machte einen kleinen Umweg über die Regenrinne, um die knorrigen Kletterpflanzen an der Hauswand zu erreichen, dann sprang sie leichtfüßig wie eine Katze hinunter auf die Terrasse. In beängstigender Nähe bellte ein Hund. Rosie rannte durch den Garten, wobei sie Haken schlug und Deckung suchte wie ein Berufseinbrecher. Jetzt vernahm sie mehrere Hunde, ihr Adrenalinpegel schoss in die Höhe. Als sie an die Grundstücksmauer kam, heulte eine Sirene los, und ein Mann tauchte aus dem Dunkel auf.


  Rosie hetzte auf die Mauer zu. Der Mann verstellte ihr den Weg. Sie wollte ihm gerade vors Schienbein treten, da hustete er, und sie erkannte ihn. “Takis!”


  Takis erstarrte. Er traute seinen Augen nicht.


  “Bitte, Takis, lass mich gehen”, bat sie. Die Hunde kamen näher.


  Ohne zu zögern, machte Takis eine Räuberleiter für sie, sodass sie über die drei Meter hohe Mauer kam. Inzwischen jaulte ein weiteres Alarmsystem zusammen mit der Sirene. Rosie kam auf der anderen Seite herunter, überquerte die Straße und huschte in die Büsche. Ein Polizeiwagen mit Blaulicht raste heran und bremste quietschend, bevor das Tor sich automatisch öffnete. Rosie rannte die Straße hinunter. Lass dich einpökeln, Rambo, dachte sie hoch befriedigt. Aber Constantin sollte Takis wirklich einen anderen Job geben, der Junge war für einen Leibwächter zu gutherzig.


  Aber was kümmerte sie das? Sie würde aus Constantins Leben verschwinden, und das so schnell wie möglich. Und zwar für immer.


  “Wo zum Teufel bist du?” röhrte Maurice ins Telefon.


  Rosie hielt den Hörer weg von ihrem Ohr. “Auf Mallorca.”


  “Mallorca? Himmel, was treibst du da? Constantin war hier, er war außer sich! Rosie, du hättest dem armen Kerl wenigstens eine Nachricht hinterlassen sollen, er …”


  “Seit wann hast du Mitleid mit Constantin?” unterbrach sie ihn wütend.


  “Seit ich ihn hier erlebt habe”, erwiderte Maurice. “Ich habe genug von dir und Constantin, wie ihr um den Erdball jagt wie die Verrückten. Als er hier auftauchte, hatte er deinetwegen die gesamte griechische Polizei alarmiert. Wenn du mir jetzt nicht deine Adresse gibst, sage ich ihm, dass du auf Mallorca bist!”


  Fünf Sekunden später stob Rosie erregt aus der Telefonzelle. Das Ganze machte ihr zu schaffen, aber Maurice musste endlich akzeptieren, dass sie nicht mehr die verängstigte Dreizehnjährige war, die er vor einer Vergewaltigung geschützt hatte. Sie stieg auf das gemietete Motorrad und versuchte, nicht an ihr Sparkonto zu denken. In den letzten Tagen hatte sie es ziemlich geplündert.


  Sie verließ den verschlafenen kleinen Ort und schlug die Bergstraße mit den scharfen Kurven und den tiefen Schluchten ein. Dass Constantin nach England geflogen war, um sie zu suchen, war das Allerletzte. Sie kam sich vor wie gejagt. Vor ein paar Wochen hatte dieser Mensch sie noch gar nicht gekannt, und jetzt tat er, als wäre sie sein Eigentum. Hatte sie nicht das Recht, als freier Mensch zu entscheiden, wo sie sich aufhalten wollte? Sie hatte sich auf die Heirat eingelassen, was wollte er denn noch?


  Wenig später stand Rosie vor einem zerbeulten eisernen Namensschild, das mit einem Stück Stacheldraht an einem stark rostenden Tor hing. Son Fontanal war offenbar nur über eine ausgefahrene, steile Piste durch einen dichten Pinienwald zu erreichen. Rosie ließ ihr Motorrad stehen, und nach einer halben Stunde Fußmarsch erblickte sie in einem romantischen Tal das Heimathaus ihres Vaters. Ihr Atem stockte, es war einfach zauberhaft.


  Das Dach der Villa bestand aus verblichenen roten Ziegeln, die Mauern aus alten, pfirsichfarbenen Steinen. Die beiden Seitenflügel des zweistöckigen Gebäudes trafen in einer reizvollen Loggia aufeinander, die auf mit Jacarandablüten überwachsenen Säulen ruhte. Ein gepflasterter Weg führte um das Haus herum. An der Südseite lag ein Garten unter Palmen, umgeben von einem verfallenen Bogengang. Nein, das Anwesen war nicht verfallen, nur alt, korrigierte sich Rosie. Hier und da musste ein Dachziegel ersetzt werden, die Wände zeigten ein paar Risse – aber auf keinen Fall war Son Fontanal die Ruine, als die Constantin es bezeichnet hatte.


  Sie rannte den abschüssigen Weg hinunter und hielt erst an, als sie an der Pforte zum Vorhof anlangte. Eine rundliche ältere Dame schlummerte in einem Liegestuhl im Schatten der Loggia. Rosie trat näher und fragte sich, wie sie wohl ihre Anwesenheit erklären sollte. Die Frau wachte auf und starrte Rosie überrascht an. Dann erstrahlte ihr faltiges Gesicht.


  Erstaunlich wendig sprang sie auf und breitete die Arme aus, als wollte sie Rosie an die Brust drücken. “Señorita Estrada?” rief sie.


  Ein Schwall spanischer Worte brach über sie herein, während die alte Dame auf sie zueilte, ihre Hände ergriff und sie überschwänglich auf beide Wangen küsste.


  Die Frau hatte tatsächlich Tränen in den Augen. Sie zog ein reichlich ramponiertes Foto aus der Tasche ihrer makellosen weißen Schürze. “Don Antonios Tochter”, verkündete sie und wies stolz den Schnappschuss von Anton und Rosie vor. “Ich bin Carmina.”


  Antons alte Kinderfrau. Damit war klar, dass Rosie sich nicht lange vorstellen musste. Als Anton nach Mallorca geflogen war, um Son Fontanal zu kaufen, hatte er Carmina noch im Haus vorgefunden. Und in der Seligkeit des Wiedersehens hatte er ihr von seiner Tochter erzählt. Rosie hatte mit den Tränen zu kämpfen, so ergreifend war dieser Moment. Es machte sie glücklich, dass ihr Vater sich letztlich doch jemandem anvertraut und von ihrer Existenz gesprochen hatte.


  Die alte Dame suchte erneut in ihrer Schürzentasche und brachte einen mehrfach gefalteten Zeitschriftenartikel zum Vorschein. “Nicht Señorita … Señora, ja?” berichtigte sie eifrig. “Señora Voulos.”


  Verflixt aber auch, dachte Rosie wütend und fassungslos zugleich. Sogar hier in dieser Einöde war es ihr nicht gestattet, diesen Mann und die alberne Hochzeit zu vergessen. In einer Mischung aus Spanisch und Englisch erkundigte sich Carmina besorgt nach dem Verbleib des esposo – des Ehegatten. Rosie biss die Zähne aufeinander.


  Im selben Moment brach ein Knattern und Dröhnen über den stillen Hügel herein. In düsterer Vorahnung sah Rosie zum Himmel. Im endlosen Blau hing ein purpurroter Hubschrauber wie ein giftiges Insekt. Er suchte offenbar nach einem Landeplatz. Etwa fünfzig Meter vor der Villa kam er herunter.


  Noch bevor die Rotorflügel stillstanden, sprang ein Mann aus der Maschine. Rosie stand immer noch da wie erstarrt.


  Mit energischen Schritten stürmte Constantin auf sie zu. Rosie fühlte sich vom Blick dieser dunklen Augen aufgespießt wie ein Schmetterling in der Vitrine eines Sammlers.


  Als Constantin bei ihr ankam, bückte er sich und nahm sie auf die Arme. Rosie verschlug es die Sprache.


  “Was ich dir zu sagen habe, braucht keine Zuhörer”, knurrte Constantin. “Und ist es nicht Tradition, dass die Braut über die Türschwelle getragen wird?”


  Mit einem letzten Blick auf den Hubschrauber erkannte Rosie Dimitris, der normalerweise ungerührt wie ein Fels wirkte. Doch in diesem Moment grinste Constantins Leibwächter breit und zufrieden.


  Hochrot im Gesicht zischte Rosie: “Lass mich sofort runter!”


  “Kommt nicht in Frage”, gab Constantin gelassen zurück und trug sie durch das geöffnete Portal von Son Fontanal.


  Rosie hämmerte mit den Fäusten auf seinen Rücken ein.


  “Damit gewinnst du keine Punkte, Püppchen.”


  “Nenn mich nicht Püppchen, ich hasse das!” schleuderte sie ihm entgegen, als er sie über die breite Steintreppe hinauftrug.


  “Aber das passt doch prima. Ich bin der Ehemann, den du verdienst, und ich würde es mit Vergnügen beweisen.”


  “Was soll das heißen?”


  “Dass ich mir eine andere Strafe für dich überlegt habe. Ich hatte ja genügend Zeit, mir interessante Alternativen auszudenken, nicht?” meinte Constantin bedrohlich sanft, indem er eine holzgeschnitzte Tür aufstieß. “Ich habe eine alptraumhafte Reise hinter mir, von Athen nach Manchester, von Manchester nach London, von London nach Athen, und von Athen nach Palma. Dafür will ich eine Gegenleistung.”


  “Ich begreife nicht, warum du das alles unternommen hast …”


  “Willst du es wirklich wissen?” Constantin schwang sie von seiner Schulter hoch in die Luft, umfasste sie mit seinen unglaublich starken Händen und hielt sie in der Schwebe, Auge in Auge mit ihm. Rosie wurde schwindlig dabei.


  “Nein”, flüsterte sie. Ihr Mund war ausgetrocknet, sie war wie hypnotisiert.


  “Ich will dir trotzdem zeigen, wie man in Griechenland mit weggelaufenen Ehefrauen verfährt.” Seine Stimme schwankte kaum merklich.


  “Ich bin nicht deine Ehefrau”, protestierte Rosie schwach. Ihr Kopf fühlte sich an wie Watte. Sie spürte Constantins warmen, würzigen Körpergeruch, überlagert vom herben Zitrusduft seines Rasierwassers. Je mehr sie davon einatmete, desto merkwürdiger wurde ihr zumute.


  Constantins Blick ließ sie nicht los. Er murmelte etwas Heftiges auf Griechisch und setzte sie auf einem gewaltigen handgeschnitzten Bett ab, das sie bis dahin gar nicht bemerkt hatte. Constantin drückte sie sacht in die üppigen weißen Leinenkissen. “Rühr dich nicht!” befahl er.


  Rosie bewegte sich nicht. Gebannt sah sie zu, wie er seine Krawatte und das Jackett ablegte, wie er an seinem Seidenhemd riss, ohne auf die herumfliegenden Knöpfe zu achten. Sie bebte am ganzen Körper. Sie sah nur noch Constantins nackte Brust, die schimmernde gebräunte Haut seiner Schultern und das schwarze Dreieck des Brusthaars.


  Das Atmen fiel ihr schwer. Noch schwerer war es, die Hände stillzuhalten, sich nicht vorzubeugen, ihn nicht zu berühren. Mit den Fingerspitzen über diese goldene Haut zu fahren, die harten, flachen Bauchmuskeln zu spüren, die faszinierende seidige Linie schwarzen Haars zu verfolgen, die unter seinem Nabel begann und unter dem Bund der tief auf den Hüften sitzenden Boxershorts verschwand. Constantin schob den Daumen unter den Bund, und Rosie erkannte entsetzt, dass sie ihn schamlos anstarrte wie bei einer Männer-Strip-Show.


  “Zieh dich aus”, sagte Constantin.


  Rosie warf den Kopf so heftig herum, als hätte sie eine Ohrfeige bekommen. Ihr war heiß, und sie schämte sich unsäglich. Gut, er besaß nun einmal einen wundervollen Körper. War das ein Grund, ihn derartig anzustarren? Aber viel beschämender war, dass ihre Brustspitzen hart wurden, dass ihr Körper vor Erregung vibrierte.


  Constantin langte ungeduldig nach ihr.


  “Was machst du da?” rief Rosie erschrocken, als er ihr das weite T-Shirt über den Kopf zog und routiniert ihre Leggins herunterstreifen wollte. Sie versuchte, ihre nackten Brüste mit den Händen zu bedecken, während er ihr mit einer einzigen Bewegung die Leggins und den Slip auszog.


  Er umklammerte ihren Unterarm mit eisernem Griff und breitete die Bettdecke über ihren zitternden Körper. Dann kam er neben sie, rollte herum, schlang den Arm um ihre Taille und zog sie an sich. Der Kontakt mit seinem heißen, muskulösen Körper wirkte wie ein elektrischer Schlag.


  “Ich gehe zur Polizei und zeige dich an, sobald ich diesen Raum verlasse!” fauchte sie, als sie wieder Luft bekam.


  “Vergiss nicht zu sagen, dass ich dein Mann bin. Ich wette, sie lachen sich krank.”


  “Du bist nicht mein Mann!” widersprach Rosie voll Wut. “Und wenn du es wagst, mich anzurühren …”


  “Halt den Mund und schlaf”, knurrte Constantin. Mit einem genüsslichen Stöhnen wälzte er seinen großen, starken Körper herum, wobei er Rosie zwang, die Bewegung mitzumachen.


  “Schlafen?” wiederholte sie unsicher.


  “Ich habe in den letzten drei Tagen nur ein paar Stunden Schlaf gehabt. Wenn ich also jetzt schlafe, dann schläfst du auch”, erklärte Constantin ruhig mit seiner tiefen, samtigen Stimme.


  Rosie drehte sich in seiner Umklammerung mühsam herum. Aufmerksam studierte sie Constantins Gesicht. Die Augen waren ihm vor Müdigkeit fast zugefallen, die dichten, langen Wimpern warfen halbmondförmige Schatten auf seine Wangen. So aus der Nähe bemerkte sie, wie blass er war. Sie rief sich seine verrückte Reiseroute ins Gedächtnis und hatte tatsächlich so etwas wie ein schlechtes Gewissen.


  “Du traust mir zwar alles Mögliche zu”, brachte sie leicht verkrampft heraus. “Aber ich bin bereit, dir zu versprechen, dass ich noch im Haus bin, wenn du aufwachst.”


  Wie zum Beweis, dass ihn ihr Versprechen nicht überzeugte, schob Constantin den anderen Arm unter ihr hindurch und zog sie noch näher an sich. Auf diese Weise lag sie halb über seinem unverschämt entspannten Körper.


  “Constantin!” rief Rosie angstvoll, als er ihre Brüste an seinen behaarten Brustkorb presste und ihren Kopf an seine Schulter bettete.


  “Wenn du mich noch lange wach hältst, komme ich auf dumme Gedanken”, warnte er sie leise. “Ich liebe Sex vor dem Einschlafen. Ein wunderbares Mittel gegen Stress und Verspannungen, Kleines.”


  Nach dieser Erklärung gab es nur eine verspannte Person im Bett, und das war nicht Constantin.


  Rosie lag still wie Statue, horchte auf den langsamen, gleichmäßigen Herzschlag und das stetige Ein- und Ausatmen. Er hatte beide Arme um sie geschlungen, als wäre sie ein lebloser Teddybär. Constantin hatte sie nur in sein Bett geholt, um sicherzustellen, dass sie nicht wieder davonlief. Und nun schlief er wie ein mächtiger, rundum zufriedener Bernhardiner!


  Im Gegensatz dazu stand Rosie in hellem Aufruhr, und das war leider inzwischen fast der Normalfall, sobald sie in Constantins Nähe kam. Schiere Panik hatte ihre Flucht aus Griechenland ausgelöst. Sie wand sich unbehaglich. Constantin reagierte selbst im Tiefschlaf auf ihre Bewegung, warf sich herum und schob ein Bein wie eine Klammer zwischen ihre Schenkel. Ihre Brustwarzen richteten sich auf, in ihrem Bauch zog sich etwas schmerzhaft zusammen, ihr treuloser Körper hatte seinen eigenen Willen. Rosie fühlte sich erbärmlich.


  Constantin hatte sie nackt ausgezogen, und sie hatte nicht einmal Angst empfunden. Es hatte sie nur erbost. Und als er sagte, sie solle jetzt schlafen, war sie … ja, enttäuscht. Das sexuelle Begehren lauerte wie ein wildes Tier in ihr, es erschreckte sie. Und was sie noch mehr erschreckte – ein Blick auf den erschöpften Constantin ließ sie vor Schuldgefühl dahinschmelzen.


  7. KAPITEL


  Als Rosie erwachte, kam ihr das Zimmer vage vertraut vor. Sie hob den Kopf von dem Kissen, das sie im Schlaf umarmt hatte, und erkannte Constantin. Er stand angezogen neben dem Bett, seine Batterien schienen wieder voll aufgeladen, er barst vor Energie. Und er sah umwerfend aus.


  “Wie spät ist es?” murmelte Rosie verwirrt. Helles Tageslicht erfüllte den Raum. Sie war tatsächlich in seinen Armen eingeschlafen. Sicher, sie hatte in den letzten Tagen auch nicht viel Schlaf bekommen, aber das war keine Entschuldigung.


  “Drei Uhr nachmittags. Du solltest langsam aufstehen. Der Lunch wartet.”


  “Wer hat gekocht – Carmina?” fragte Rosie, noch ganz verschlafen.


  “Wir wollen die alte Dame nicht zu sehr belasten”, erwiderte Constantin kühl. “Ich habe selbst Personal mitgebracht. Aber da es hier kaum bewohnbare Räume gibt, sind sie in den Bungalows weiter hinten untergebracht.”


  Rosie setzte sich auf und zog das Laken bis an die Schultern. Constantin starrte sie unverhohlen an. Zwischen ihren Brüsten und bis hinauf zum Hals wurde ihre Haut rot. “Wie hast du mich überhaupt gefunden?” brach es aus ihr heraus.


  “Fluggesellschaften führen Passagierlisten”, erklärte er trocken. “Was sollte dieser Romantik-Trip?” erkundigte er sich seinerseits.


  “Ich dachte, hier würdest du mich zuallerletzt suchen.” Rosie senkte den Kopf. Romantik-Trip! Wenn er wüsste … Aber Constantin wusste nicht, wer sie war, und als sie es ihm sagen wollte, hatte er ihr das Wort abgeschnitten. Er würde sie niemals als Antons Tochter anerkennen.


  “Wo ist dein Ehering?” fragte Constantin unvermittelt.


  “Ich habe ihn abgenommen.”


  “Dann steck ihn wieder an”, befahl er barsch.


  “Das geht nicht. Ich habe ihn in Palma in einen Müllkorb geworfen.”


  Constantin atmete langsam ein und langsam aus. Rosie ahnte, dass er innerlich bis zehn zählte. Die Haut über seinen Wangenknochen wurde dunkelrot, sein Blick zeigte, dass er sich eisern beherrschte.


  “Ich dachte, ich bräuchte das blöde Ding nie mehr zu tragen”, verteidigte sie sich trotzig.


  “Wir unterhalten uns unten, sobald du angezogen bist.” Constantin ging zur Tür und warf ihr einen drohenden Blick zu. “Du wirst dich entschuldigen für die Art und Weise, wie du mir davongelaufen bist.”


  “Da kannst du lange warten.” Rosie hob das Kinn. “Ich entschuldige mich nicht gern.”


  “Du wirst es lernen”, gab Constantin grimmig zurück.


  Und er? Hatte er etwa nichts zu lernen? Er war noch viel dickköpfiger als sie. Verärgert stand Rosie auf. An das Schlafzimmer grenzte ein altmodisches Bad. Die Armaturen waren wuchtig, die Wanne groß genug für eine ganze Familie – Maurice wäre in helles Entzücken geraten. Leider schien es kein warmes Wasser zu geben.


  Als Rosie mit Duschen fertig war, klapperten ihre Zähne. Die beiden verschlissenen Handtücher hatte Constantin benutzt und als Häufchen auf dem Boden zurückgelassen. Wahrscheinlich war er auch für das verbrauchte Warmwasser verantwortlich. Als Wohngenosse war sogar Maurice besser erzogen als er. Sie musste sich frische Sachen aus ihrem Rucksack holen.


  In eins der dünnen, feuchten und lächerlich kleinen Handtücher gewickelt, riss Rosie die Zimmertür auf und rief laut nach Constantin. Von der Treppe her näherten sich Schritte. Rosie verschränkte kriegerisch die Arme. Doch es war nicht Constantin. Er hatte DimitriS vorgeschickt. Wütend trat Rosie ins Zimmer zurück, um ihren peinlichen Aufzug zu verbergen.


  “Mr. Voulos ist es nicht gewohnt, sich herbeirufen zu lassen”, sagte er entschuldigend und in fließendem Englisch. “Dann wird er sogar ziemlich ungnädig.”


  “Ich kenne ihn gar nicht anders”, gab Rosie zurück.


  “Mr. Estradas Tod ist ihm sehr nahe gegangen.”


  Die schlichte Bemerkung traf. Sie hatte überhaupt nicht in Erwägung gezogen, dass Constantins üble Laune etwas mit seiner Trauer zu tun haben könnte.


  “Wünschen Sie etwas?” erkundigte sich DimitriS.


  “Danke, es ist nicht wichtig.” Rosie schloss die Tür und ließ sich auf die Bettkante sinken.


  Seit dem Tod ihres Vaters war sie ebenfalls gereizt und schlief schlecht. Sie hätte Anton noch so viel zu sagen gehabt, aber er war nicht mehr da, um sich ihre kleinen oder großen Sorgen anzuhören. Wie viel schwerer musste der Verlust für Constantin wiegen … Vielleicht würden sie doch noch lernen, wie zivilisierte Menschen miteinander umzugehen.


  Ein Hausmädchen klopfte an die Tür und schleppte mehrere Taschen herein. Sie setzte alles ab und verschwand. Im nächsten Moment trat Constantin mit zwei Lederkoffern ein.


  “Du ziehst also hier ein”, stellte Rosie fest. “Wann bekomme ich meine Sachen zurück, damit ich ausziehen kann?” Ihr Ton war nicht mehr so patzig wie sonst.


  “Dies sind deine Sachen”, erwiderte Constantin. “Ich habe sie zwischen den Flügen gekauft.”


  Rosie fuhr auf. “Warum solltest du mir Kleider kaufen?


  “Weil du kaum etwas anzuziehen hast. Nimm es als Geschenk von mir.”


  Rosies grüne Augen blitzten. “Das ist großzügig von dir, Constantin, aber ich möchte meine eigenen Sachen wiederhaben.”


  “Nein. Was glaubst du, warum ich sie weggetan habe?”


  “Weggetan? Du hast sie mir regelrecht vom Leib gerissen!”


  Constantin sah sie mit einem merkwürdigen Blick an und presste die Lippen zusammen. “Ich finde es geschmacklos, dass du Kleider trägst, die dir ein anderer Mann geschenkt hat.”


  “Unsinn, ich habe sie billig in Palma gekauft.”


  Constantins dunkle Augen wurden schmal. “Du weißt, was ich meine. Das Kleid, das du im Hotel anhattest – das war doch von Anton, oder?”


  Verwirrt nickte Rosie.


  “Na, bitte. Also habe ich nicht lange gefackelt. Ich will nicht ständig daran erinnert werden, dass du sein Mädchen warst”, knurrte er.


  “Ganz abgesehen davon, dass ich nie einem Mann gehört habe …”


  “Jetzt gehörst du zu mir.”


  “Wie bitte?” fauchte Rosie.


  “Anton hat dich mir übergeben.”


  “Sag das noch mal.” Wie redete dieser Mann mit ihr?


  “Und wenn ich die Verantwortung auf mich nehme, erwarte ich, dass du dich von nun an nach meinen Wünschen richtest.”


  “Damit bin ich nicht einverstanden, Constantin.”


  “Du wirst deine Meinung ändern.”


  “Gib mir meine Sachen zurück!” Rosie sprang auf. Sie ertrug es nicht mehr, dass er sie so demonstrativ überragte.


  Constantin streckte die Hand nach ihr aus.


  “Ich hasse dich! Rühr mich nicht an!”


  Trotz ihres Protests berührte Constantin ihre heißen Wangen. Sein Blick war herausfordernd. “Du hast dich an mich geklammert wie eine Kletterpflanze, als ich vorhin aufwachte. Ich musste dir mein Kopfkissen als Ersatz geben, sonst hättest du mich nicht losgelassen.”


  “Wenn du nicht so ein Brocken wärst, würde ich dir jetzt einen Kinnhaken verpassen!”


  “Siehst du, du wirst schon vernünftiger. Vor kurzem bist du wirklich tätlich geworden”, stellte Constantin befriedigt fest.


  Rosie zitterte vor Wut. Constantin fasste mit den Händen in ihr schimmerndes rotes Haar und massierte sanft ihre Kopfhaut. Sie bebte. Er ließ sie los und lächelte. Sein intensiver Blick ging ihr durch und durch. “Heute Nacht kannst du mich beißen, soviel du willst, kleine Hexe. Im Bett bin ich für jede neue Erfahrung zu haben.”


  Nachdem die Tür ins Schloss gefallen war, warf Rosie sich aufs Bett. Das war doch wohl nicht sein Ernst? Constantin konnte nicht verlangen, dass sie mit ihm schlief. Sie brauchte nur nein zu sagen, wenn er versuchte, sie zu verführen. Hastig verdrängte sie den Gedanken, dass es ihr womöglich sehr schwer fallen würde, nein zu sagen.


  Was war aus ihrer ansatzweisen Bereitschaft zum Einlenken geworden? Innerhalb von Sekunden hatte Constantin sie wieder in Rage gebracht. Und was sollte die neue Garderobe? So viele Kleider konnte nicht einmal eine reiche, verwöhnte Party-Löwin in zwei Monaten tragen. Bei ihrer Hochzeit hatte Constantin sich beklagt, dass Rosie keins der eleganten Teile angezogen hatte, die Anton ihr gekauft hatte – und jetzt?


  Jetzt warf er ihr vor, auch nur einen Pulli von Anton angenommen zu haben. Rosie verstand überhaupt nichts mehr. Ihr Kopf schmerzte, und sie war völlig durcheinander.


  Kleine Schweißtropfen standen auf Rosies Oberlippe, als sie durch das dunkle Speisezimmer mit den schweren, geschnitzten Möbeln ging. Auf dem ganzen Weg spürte sie Constantins kühl bewundernden Blick. Bildete sie es sich ein, oder lag sogar ein Hauch Besitzerstolz darin? Und was würde passieren, wenn sie ihm über den Tisch hinweg für diese unverschämten Blicke eine Ohrfeige gab?


  “Ich wusste, dass die Farbe wunderbar zu deinem Haar passen würde”, bemerkte er.


  Rosie sah zu Boden. Plötzlich fühlte sie sich nicht mehr angriffslustig, sondern nur noch verlegen. Das schlichte grüne Sommerkleid war garantiert sündhaft teuer gewesen. Sie hatte es ungefähr einem halben Dutzend weit aufregenderer Sachen vorgezogen. Doch als sie dann das Kleid am Leib trug, musste sie feststellen, dass es jede Linie ihres Körpers deutlich nachzeichnete.


  “Warum hast du dein Personal kommen lassen?” begann sie, als sie Constantin gegenüber am Tisch Platz genommen hatte. “Du hast sicher nicht vor, länger in diesem Haus zu bleiben, das du als Ruine bezeichnest?”


  “Der andere Flügel ist tatsächlich nicht bewohnbar. Aber ich denke, wir können es ohne Not ein paar Wochen hier aushalten.”


  “Ein paar Wochen?” fuhr Rosie auf.


  “Warum nicht? Es ist doch verständlich, dass ein frisch verheiratetes Paar die Einsamkeit einer Villa in den Bergen sucht?” Constantin beobachtete sie mit der Gelassenheit eines Katers, der in der Sonne döste.


  “Musst du mich denn ständig an diese dumme Hochzeit erinnern?” zischte Rosie.


  Ungerührt lächelte Constantin. “Ich finde, wir sollten allmählich Waffenstillstand schließen.”


  “Waffenstillstand?” wiederholte sie verunsichert. “Was bedeutet das konkret?”


  Er ignorierte die Frage, stöhnte nur ungeduldig. “Es war durchaus normal, wenn ich mich über Antons Testament aufgeregt habe. Vielleicht habe ich auch überreagiert, aber Anton bedeutete mir mehr als mein leiblicher Vater. Es war ein unglaublicher Schock, als ich erfuhr, dass er eine andere Frau hatte.”


  “Hatte er nicht. Wie oft soll ich das noch sagen? Ich war nicht seine Geliebte”, stieß Rosie verzweifelt hervor. “Du warst in dem Londoner Haus. Du hast sicher bemerkt, wir hatten getrennte Schlafzimmer.”


  Constantin zuckte abfällig die breiten Schultern, doch seine Züge wurden hart. “Eure Bettgewohnheiten interessieren mich nicht.”


  “Aber …”


  Er warf Rosie einen eisigen Blick zu. “Ich zum Beispiel habe nie eine ganze Nacht im Bett einer Frau verbracht. Heißt das, ich mag keinen Sex?” warf er ihr überheblich hin.


  Die Information tat ihr merkwürdig weh. Sie wich seinem Blick aus. Im Geist sah sie ein flüchtiges Bild von Constantin, wie er sich nach einer Liebesnacht im Morgengrauen aus Louises Armen wand und nach Haus fuhr. “Dann bist du gefühlskalt”, sagte sie leise. “Sobald du bekommen hast, was du wolltest, verabschiedest du dich. Und dass du das auch noch offen zugibst …” Hilflos brach sie ab.


  Auf Constantins Wangen breitete sich eine leichte Röte aus. Er kniff den Mund zusammen. “Sex ist ein Geben und Nehmen von körperlicher Lust …”


  “Ja, ja, ruck-zuck, das war’s, vielen Dank und auf Wiedersehen.” Rosies Kampfgeist kehrte langsam zurück. “Keine Zärtlichkeit, keine Wärme, keine Gefühle. Kein Wunder, dass Anton sich um deine Beziehungen zu Frauen Sorgen machte.”


  Constantin wurde blass. “Du … du …”, keuchte er. Er hatte sichtlich Mühe, seinen Zorn zu zügeln.


  Rosie senkte den Kopf. Warum hatte sie ihn schon wieder angegriffen? Aber wenn sie sich vorstellte, in so einen Mann verliebt zu sein – das wäre die Hölle. Ein kalter, unsensibler Klotz, der sich über körperliche Lust ausließ und keine tiefere Bindung kannte. Sie konnte solche Reden nicht vertragen.


  Constantin hatte sich wieder gefangen. “Ich sehe nicht, was an meiner Einstellung verkehrt sein soll”, stellte er ruhig fest.


  “Und was ist mit Liebe?”


  “Ich habe noch nie eine Frau geliebt. Ich glaube nicht an die große Liebe”, erwiderte er ungehalten. “Aber wenn wir von Verliebtheit oder Leidenschaft sprechen wollen …!


  “Nein, danke. Ich finde, für heute hast du dich genügend bloßgestellt.” Rosie griff zu Messer und Gabel und konzentrierte sich auf ihre Vorspeise. Auf einmal hatte sie keine Lust mehr, das Gespräch fortzusetzen.


  Constantin hatte nie eine Frau geliebt? Nicht einmal Cinzia Borzone? Aber dann würde er das Gefühl vielleicht gar nicht erkennen, wenn es eines Tages auf ihn zukam.


  Abwesend blickte sie über den Tisch. Auf dem weißen Leintuch vor ihrem Teller lag ein Ring. Geräuschvoll ließ Rosie das Besteck fallen und nahm den Estrada-Smaragd in die Hand.


  “Warum gibst du ihn mir zurück?” flüsterte sie.


  “Du überschätzt mich, ich spiele nur den Boten. Du hattest den Ring in England vergessen.”


  “Als ich ihn das letzte Mal sah, war er in meinem Schmuckkästchen”, widersprach Rosie.


  “Ich fürchte, du irrst dich. Maurice fand ihn auf dem Fensterbrett in der Küche.”


  Beschämt schob Rosie den liebevoll gearbeiteten Ring auf den Finger. “Ich weiß gar nicht mehr, dass ich ihn da hingelegt hatte. Entschuldige”, sagte sie leise.


  “Maurice gab übrigens voll und ganz zu, dass er für den üblen Zeitungsartikel verantwortlich war”, setzte Constantin hinzu.


  Rosie hob ruckartig den Kopf. Ihre Pupillen waren geweitet. “Nein!”


  Constantin beobachtete mit kühler Aufmerksamkeit ihre schockierte Reaktion. “Manchmal bist du unbeschreiblich naiv”, meinte er nachdenklich. “Du hast Maurice eine Story geliefert, die eine Menge Geld wert war. Klar, dass er das mitnehmen musste.”


  “Ich kann’s nicht glauben! Nein, das ist nicht wahr!”


  “Er hat es selbst zugegeben.” Constantin hielt ihren bekümmerten Blick fest. “Ich muss mich bei dir entschuldigen, dass ich dir diesen Verrat zugeschrieben habe.”


  Rosie senkte wieder den Kopf. “Schon gut.”


  “Es ist nicht gut”, beharrte Constantin. “Ich habe dir Unrecht getan. Aber warum hast du es so dargestellt, als hättest du das angezettelt?”


  Rosie schluckte. “Ich … ich …”


  “Dir scheint sehr daran gelegen, diesen Mann zu schützen, der dich ohne Zögern verraten hat”, fuhr Constantin höhnisch fort.


  Rosie stand auf. “Ich habe keinen Hunger”, erklärte sie und verließ hastig den Raum.


  Der Gedanke, Maurice könnte ihre Freundschaft aus Gewinnsucht aufs Spiel gesetzt haben, tat schrecklich weh. Sicher, Geld war ihm wichtig, er wollte im Leben vorwärts kommen. Aber seine Geschäfte liefen bestens, finanziell litt er wahrlich keine Not.


  Mit Tränen in den Augen stolperte Rosie in einen Raum, in dem lauter fremde Menschen offenbar ein Büro einrichteten. Sie war so mit sich beschäftigt, dass sie sich nicht einmal darüber wunderte. Sie machte kehrt und rannte blindlings aus dem Haus. Aber auch im Hof vor der Tür wimmelte es vor Leuten. Rosie lief an einem Lieferwagen vorbei, der mit viel Wirbel ausgeladen wurde, in den Garten. Sie kam sich vor wie ein verletztes Tier, das Dunkelheit und Einsamkeit suchte.


  Dann brach das Schluchzen aus ihr heraus. Sie schlug die Hände vors Gesicht, ihre Schultern zuckten krampfhaft. Plötzlich fühlte sie sich von hinten umarmt, feste Hände drehten sie herum. Sie stemmte sich dagegen, doch es half nichts.


  “Hab keine Angst, paidi mou, ich bin’s nur”, sagte Constantin leise, als wäre es das Normalste von der Welt, dass er sie tröstend in die Arme nahm. “Ich weiß, es tut weh, wenn man enttäuscht wird.”


  “Maurice ist der einzige Mensch, dem ich je vertraut habe … außer Anton.” Vergeblich kämpfte Rosie gegen die Tränen, die ihr über die Wangen liefen.


  Constantin zog ihre Hände herunter, aber sie stieß ihn heftig weg und wandte ihm trotzig den Rücken zu.


  “Wie lange kennst du Maurice eigentlich?” fragte er sanft.


  “Seit ich dreizehn war … Und merkwürdig …”, murmelte Rosie gedankenverloren. “Bevor wir Freunde wurden, hatte ich mehr Angst vor ihm als vor den anderen Jungen im Heim.”


  “In welchem Heim?”


  Rosie lachte bitter. “Nachdem meine Mutter gestorben war, steckte mein Stiefvater mich in ein Fürsorgeheim.”


  “Warum das?”


  “Weil ich nicht sein eigenes Kind war. Erst nach der Heirat mit meiner Mutter erfuhr er, dass sie in anderen Umständen war.”


  “Aber er blieb bei deiner Mutter. Warum hat er sich nicht scheiden lassen?” forschte Constantin.


  Rosie presste die Lippen zusammen. Es war eine komplizierte Geschichte. Tony Waring war die erste Liebe ihrer Mutter gewesen. Er hatte sie angefleht, ihn zu heiraten, bevor sie nach London ging, um dort einen Job als Sekretärin anzunehmen. Als sie zurückkehrte und ihm ihr Jawort gab, war Tony überglücklich und hinterfragte ihren Sinneswandel nicht lange. Rosies Mutter hatte versucht, ihrer Tochter das Ganze zu erklären. Tony Waring war zu Recht erbittert, er war hintergangen worden. Man konnte nicht von ihm erwarten, dass er Rosie genauso annahm wie seine eigenen zwei Söhne.


  “Er konnte es nicht verwinden, dass sie ihm das angetan hatte”, sagte sie leise. “Sie hatten noch zwei Kinder miteinander, doch er verzieh meiner Mutter den Fehltritt nie. Als sie tot war, wollte er mich nicht mehr um sich haben.”


  “Wie alt warst du da?”


  “Neun. Ich kam in ein Kinderheim und dann zu verschiedenen Pflegeeltern. Ich riss dauernd aus, also hatte ich bald den Ruf eines schwierigen Kindes. Da, wo ich schließlich landete, hatte ich ein paar ziemlich raue Kameraden.”


  “Und Maurice war einer von denen?”


  “Er war dort, weil die Behörden ihn in der Nähe des Krankenhauses unterbringen wollten, in dem seine Mutter lag. Seine Schwester war bei Pflegeeltern, aber halbwüchsige Knaben wollte niemand haben. Ich möchte jetzt eigentlich nicht mehr darüber sprechen.” Rosie wollte weggehen. Sie fragte sich, warum sie Constantin von diesen höchst persönlichen, schmerzlichen Dingen erzählte, die ihn absolut nichts angingen.


  “Du liebst diesen geldgierigen Kerl also wirklich”, schnaubte Constantin wütend. “Diesen Bastard, der dich bei der nächstbesten Gelegenheit fallen lässt, sofern er auf der sicheren Seite ist!”


  Rosie fuhr herum. Ihr Gesicht war tränennass und blass. “Wie kannst du so etwas sagen?”


  “Er hat dich mir quasi in die Arme getrieben. Hat er überhaupt nachgefragt, was für ein Mensch ich bin? Hat er sich Gedanken gemacht, wie ich mit dir nach diesem Zeitungsartikel verfahren würde?”


  “Er konnte nicht ahnen … er wusste ja nicht …”, wandte Rosie hilflos ein.


  “Wenn du den Kerl noch länger verteidigst, fliege ich auf der Stelle nach England und nehme ihn nach Strich und Faden auseinander”, schnaubte Constantin. Seine Wut kam so überraschend, dass Rosie erschrocken die Augen aufriss. “Und wenn du wissen willst, warum ich das vorgestern nicht gleich getan habe, dann erinnere dich daran, dass er unsere ganze Geschichte kennt, nicht nur das bisschen, was in der Zeitung stand. Ich habe keine Lust, eines Tages am Frühstückstisch alles über deine schäbige Affäre mit Anton zu lesen.”


  Damit ging Constantin davon, kehrte aber nach ein paar Schritten plötzlich um und kam durch das ungemähte Gras wieder auf Rosie zu. Er nahm ihre Hand. “Komm mit ins Haus und lass uns zu Ende essen.”


  “Nein.”


  “Meine Frau drückt sich nicht irgendwo im Garten herum und schmollt zum Amüsement des Personals.”


  Rosie schluckte. Er hatte ja Recht. “Warum bist du eigentlich so wütend?”


  “Was für eine dumme Frage.” Constantin zog ein blütenweißes Taschentuch hervor und trocknete ihr erstaunlich sanft die Wangen.


  Rosie sah ihn nachdenklich an. “Ja, richtig”, sagte sie. “Es wäre dir peinlich, wenn diese komische Ehe allzu schnell auseinander ginge.” Natürlich, das war die Erklärung für sein unbegreifliches Verhalten.


  Statt einer Antwort beugte Constantin sich herunter und nahm ihren Mund mit einem harten, wilden Kuss. Rosie öffnete unwillkürlich die Lippen, Hitze durchströmte ihren ganzen Körper. Von der Heftigkeit ihrer Reaktion wurde ihr fast schwindlig.


  Als Constantin schließlich den Kopf hob, war sein Blick unergründlich. Überraschend ruhig sagte er: “Wir essen heute Abend im Formentor. So haben meine Leute Zeit, das Haus einigermaßen in Schuss zu bringen.”


  Rosie trug ein hinreißend elegantes Abendkleid in schimmerndem Perlgrau, und sie musste zugeben, sie fühlte sich prächtig. Das Hotel war traumhaft, sie erkannte sogar den einen oder anderen Prominenten unter den Gästen im Restaurant. Doch der attraktivste Mann im Raum war ohne Zweifel Constantin. Sein klassischer Körperbau, das klar geschnittene Gesicht, die goldbraune Haut und diese unglaublichen dichten, dunklen Wimpern …


  Es gab keine Frau in der Runde, die nicht ein zweites Mal zu ihm hingesehen hätte. Und irgendwie war es unfassbar, dass er nur Rosie sah, ihr Champagner einschenkte, ihr seine ungeteilte Aufmerksamkeit widmete. Er hatte nicht mal mit der Wimper gezuckt, als ein minimal bekleidetes blondes Gift hereinkam, das die Augen aller männlichen Gäste auf sich zog.


  “Du bist sehr schweigsam, paidi mou”, sagte Constantin leise.


  Es kostete sie enorme Willenskraft, sich von seinem intensiven Blick loszureißen. Versonnen betrachtete sie den schmalen Platinring an ihrem Finger, der im Kerzenlicht glänzte. Am frühen Abend war ein Juwelier mit einer beeindruckenden Kollektion auf Son Fontanal eingetroffen, und ein neuer Ehering war ausgewählt worden. Constantin hatte tatsächlich darüber gelacht, dass Rosie den ersten Ring in den Papierkorb geworfen hatte. Warum war er auf einmal so nett?


  “An was denkst du, Rosie?” Sie konnte sich nicht erinnern, dass er sie jemals bei ihrem Kosenamen genannt hatte, es klang ganz neu. Und seine samtige Stimme brachte ihr unvernünftiges Herz heftig zum Schlagen.


  Rosie betrachtete ihr Champagnerglas und holte tief Luft. “Ich denke an Maurice”, log sie. Sie fühlte sich durchaus schuldig, dass sie so schnell vergessen hatte, was noch vor wenigen Stunden höllisch geschmerzt hatte.


  “Meine Güte, dieser Mensch verfolgt uns sogar bis hierher”, stieß Constantin ungehalten hervor.


  Rosie warf den Kopf in den Nacken. Ihre Augen blitzten vor Zorn. “Maurice ist sicher nicht so gebildet und so wichtig wie du, aber immer, wenn ich ihn brauchte, war er da.”


  “Nur wenn deine Bedürfnisse nicht mit seiner Geldgier in Konflikt gerieten.” Indem Constantin sie höhnisch an den peinlichen Zeitungsartikel erinnerte, lehnte er sich gemächlich zurück.


  “Man kann nicht von allen Menschen erwarten, dass sie Freunde jederzeit an die erste Stelle setzen. Das war nicht einmal bei Anton so”, gab Rosie zaghaft zu bedenken. “Jedenfalls hat Maurice mich nicht sitzen gelassen, wenn ich ihn dringend brauchte.” Ihre Stimme begann zu schwanken. Vor Nervosität trank sie ihr Champagnerglas in einem Zug aus.


  “Nenne mir ein Beispiel”, verlangte Constantin ungerührt.


  Rosie schluckte verspannt. “Als ich dreizehn war, drangen zwei Jungen in mein Zimmer ein und versuchten, mich zu vergewaltigen. Maurice kam mir zu Hilfe und verhinderte es. Aber da die anderen zu zweit waren, wurde er ziemlich übel zusammengeschlagen.”


  Constantin war blass geworden. Sein Blick verriet nichts, aber sein Mund zuckte. “Soll ich ihn deshalb jetzt als Helden verehren, anstatt ihn einen Dummkopf zu nennen? Vielleicht willst du mir eine Frage beantworten, bevor ich meine endgültige Meinung bilde – wie lange hat es gedauert, bis er mit deiner Zustimmung das bekam, was sich die anderen mit Gewalt nehmen wollten?”


  Rosie zuckte zusammen wie von einem Schlag getroffen. “Ist das deine Art zu denken? Hättest du dich denn so verhalten?”


  Constantin sah ihre Bestürzung. Er zögerte einen Moment, dann streckte er die Hand aus, um ihre krampfhaft gefalteten Hände zu berühren. “Rosie, ich …”


  Sie entwand ihre Finger seinem Griff und fuhr nüchtern fort: “Ich erinnerte Maurice an seine kleine Schwester. Als Junge hatte er sich um Lorna kümmern müssen, weil ihre Mutter Alkoholikerin war. Aber nachdem sie in Fürsorge kamen, wurde Lorna von ihren Pflegeeltern adoptiert, Maurice stand allein da. Natürlich hatte er Kontakt mit seiner Schwester, aber das war recht wenig. Wenn du also verstehen willst, warum er an jenem Abend seinen Kopf für mich hinhielt, musst du in anderen Bahnen denken – oder ist das von dir zu viel verlangt?”


  Tränen schimmerten in Rosies Augen. Ohne Constantin anzusehen, schob sie ihren Stuhl zurück und verließ den Raum. Im Foyer holte er sie ein. Mit seiner starken Hand umfasste er ihre schmale Taille und hielt sie zurück. “Rosie, bitte …”


  “Constantin! Nein, so was!”


  Beim Klang der schrillen weiblichen Stimme erstarrte er. Rosie fuhr herum. Das blonde Gift in dem kurzen, engen schwarzen Kleid stürmte auf sie zu. Der Busen der Frau schien die Nähte sprengen zu wollen, ihre stechenden blauen Augen blitzten triumphierend.


  “Seit wann bist du denn hier?” wollte sie wissen. Sie riss Constantin regelrecht an sich und küsste ihn ausgiebig auf den Mund. “Erinnert dich das nicht an Monte Carlo, Darling?” hauchte sie, während sie mit beiden Händen über seinen Körper fuhr und dabei in Regionen geriet, die eine anständige Frau in der Öffentlichkeit besser nicht kontaktierte.


  Constantin machte sich gelassen, doch entschlossen los. Sein Gesicht war kaum wahrnehmbar gerötet. Aus dem Augenwinkel warf er Rosie einen gespannten Blick zu.


  “Justine, das ist meine Frau Rosalie”, sagte er ein wenig von oben herab.


  “Oh, tu dir meinetwegen keinen Zwang an”, flötete Rosie. “Besitzdenken ist mir fremd.”


  “Was, du bist verheiratet – du?” Justine schien wie vom Donner gerührt und geruhte nun, Rosie wahrzunehmen. “Mit ihr?” Sie beäugte Rosie von oben bis unten und konnte es offenbar nicht fassen. “Warum das denn?”


  “Wenn ich mal in der richtigen Laune bin, leihe ich Ihnen meinen Mann gern aus.” Rosie lächelte strahlend. Dann drehte sie sich um und ging mit hoch erhobenem Haupt aus dem Hotel. Draußen war es dunkel, ihr Kopf schwirrte, sie hatte zu viel Champagner getrunken.


  Kein Wunder, dass Constantin nicht nach dem attraktiven Mädchen geschaut hatte. Monte Carlo, Nizza, Partys … Und dieser Kerl hatte den Nerv, Rosie ein Flittchen zu nennen! Sie lief nicht halb nackt in Restaurants herum, und sie würde eher im Boden versinken, als sich einem Mann in aller Öffentlichkeit derartig an den Hals zu werfen.


  Sie hatte nur ein paar Schritte getan, als Constantin neben ihr war. Er ergriff ihren Unterarm. “Sag mal, wie kannst du so abfällig über unsere Beziehung sprechen?” schnaubte er.


  “Lass uns eins klarstellen, Constantin”, begann Rosie. Vor Zorn war ihr Gesicht fast so dunkel wie seins. “Ich betrachte mich nicht als verheiratet. Hast du das begriffen? Sollte ich jemals heiraten, dann einen Mann, den ich zumindest mag und achte. Und das wird mit Sicherheit kein eingebildeter, gefühlloser Klotz sein, der mit zweierlei Maß misst und dabei nicht fähig ist, über puren Sex hinauszudenken.”


  “Sprich nicht so mit mir!” stieß Constantin hervor.


  “Und dein Geschmack, was Frauen betrifft, ist unter aller Kritik!” zischte Rosie. Sie konnte nicht anders, das musste sie loswerden. “Warum verschwendest du deine Zeit überhaupt mit mir? In Monte Carlo ist es garantiert lustiger, Darling. Du bist ein oberflächlicher Frauenheld, einen wie dich würde ich nicht mal mit der Kneifzange anfassen!”


  “Rosie … Ist das dein Ernst?” keuchte Constantin.


  “Und ob es das ist, Darling!” Sie hatte sich in Rage geredet, sie bebte vor Wut.


  Plötzlich zuckte ein Blitz auf. Einen Augenblick lang war Rosie geblendet. Dann machte sie einen Mann im weißen Hemd aus, der im Dunkel davonrannte. Constantin nutzte ihre Verblüffung, riss sie in die Arme und küsste sie heiß.


  Und im nächsten Moment hatte Rosie das Gefühl zu fliegen. Ich habe dich angelogen, dachte sie noch, bevor sie beide Hände in sein dichtes schwarzes Haar grub und ihn an sich zog. Sie brauchte ihn, sie hasste ihn, sie begehrte ihn mit einer Leidenschaft, die völlig außerhalb ihrer Kontrolle lag.


  8. KAPITEL


  Später konnte sie sich nicht erinnern, wie sie in den Wagen gekommen war. Dimitris setzte seine gewohnte steinerne Miene auf, aber vom Rücksitz aus sah sie seine breiten Schultern verräterisch zucken. Sie wandte den Blick ab, das Ganze war ihr ja so peinlich.


  “Ich war ungerecht zu dir, und du warst mit Recht wütend auf mich. Als ich dir ins Foyer folgte, wollte ich mich bei dir entschuldigen”, gestand Constantin auf einmal in aller Offenheit.


  “Aha”, sagte Rosie. Sie zitterte noch immer, sie hatte das Gefühl, alle ihre Nerven lägen bloß. Sie war eifersüchtig, zum ersten Mal im Leben rasend eifersüchtig! Justines vertrauliches Zugehen auf Constantin hatte sie furchtbar geärgert, und da hatte sie die Beherrschung verloren. Und jetzt besaß dieser Paparazzi ein Foto, wie sie Constantin auf offener Straße eine Szene machte.


  Rosie faltete die bebenden Hände. “Wenn das Foto veröffentlicht wird, beschleunigt das doch unsere Trennung, oder?”


  Constantin runzelte ungnädig die Stirn. “Welche Trennung?”


  “Ich meine das Ende dieser erzwungenen Ehe. Wir kommen in keiner Weise miteinander aus, bei jeder Gelegenheit gehen wir uns an die Kehle. Bald steht es sogar in der Zeitung, dass wir uns kurz nach der Hochzeit öffentlich streiten. Wir brauchen also nicht erst zwei Monate zu warten, um die Scheidung einzureichen”, erklärte sie sachlich.


  “Jeder Silberstreif hat eine Wolke.”


  “Anders herum stimmt es.” Auf einmal fühlte Rosie sich niedergeschlagen. Sie fragte sich, ob das an ihrer peinlichen Darbietung lag oder an der erschreckenden Erkenntnis, dass sie Constantin nicht so sehr hasste, wie sie geglaubt hatte. Im Grunde hasste sie nämlich die ungeheure Macht, die er über ihre Gefühle besaß.


  “Ach so?”


  Angespanntes Schweigen.


  “Meine Frage, wie lange es gedauert hatte, bis du mit Maurice intim wurdest, war einfach unüberlegt. Ich bin nicht so gefühllos, wie du denkst”, begann Constantin schließlich bedächtig. “Es erschütterte mich, dass du solche Dinge erleben musstest, als du noch ein halbes Kind warst. Aber ich kann in Maurice einfach nicht den edlen Retter sehen, vor allem nicht, nachdem er jetzt deine Heldenverehrung schamlos ausgenutzt hat.”


  Konnte es sein, dass Constantin allmählich ein anderes Bild von Maurice bekam? “Ich bin mit ihm nicht intim”, erklärte Rosie zum wiederholten Mal.


  “Nicht mehr”, stellte Constantin grimmig fest. Seine Kinnmuskeln waren verspannt, während er ihr einen höhnischen Blick zuwarf. “Und wenn wir eines Tages getrennte Wege gehen, werde ich nach Kräften dafür sorgen, dass du nicht wieder zu ihm zurückläufst. Der Mann ist nicht gut für dich.”


  “Ich bin volljährig, Constantin, falls du das vergessen haben solltest”, warf sie ein.


  “Aber du versuchst, dich herauszureden wie ein Teenager”, bemerkte Constantin trocken. Der Wagen hielt im Hof von Son Fontanal. “Willst du mir wirklich erzählen, du hättest mit keinem der Männer geschlafen, mit denen du zusammengelebt hast? Anton kann mich doch nur zu dieser Heirat gezwungen haben, weil er glaubte, du erwartest ein Kind von ihm!”


  “Ich lasse mich von dir nicht immer wieder als Lügnerin hinstellen.” So würdevoll wie möglich stieg Rosie aus und ging ins Haus.


  “Aber eins beruhigt mich”, fügte Constantin hinzu, als er sie in der Halle einholte. “Wenn du tatsächlich von Anton schwanger gewesen wärst oder sonst eine verwandtschaftliche Bindung zwischen euch bestünde …”, das bittere Lachen drückte seine Meinung deutlicher aus als alle Worte, “… säße ich bis an mein Lebensende in dieser Ehefalle.”


  Rosie meinte, sich verhört zu haben. Abrupt blieb sie stehen. “Was redest du da für Unsinn?”


  “Unsinn?” Ehrlich verdutzt zog Constantin die Augenbrauen zusammen. “Es ist doch wohl klar, dass es in jedem Fall meine Ehrensache gewesen wäre, die volle Verantwortung zu übernehmen.”


  “Aber das wäre unzumutbar”, erwiderte Rosie verwirrt.


  “Für dich vielleicht”, gab Constantin trocken zurück. “Aber ich habe große Hochachtung vor Anton. Ich verdanke ihm fast alles, was ich heute bin. Er hatte ein starkes Pflichtgefühl seiner Familie gegenüber. Und diese Treue sollte über persönliche Interessen hinausgehen, meine ich.”


  Rosie lachte nervös und starrte auf ihre Füße. Jetzt war sie froh, dass sie nicht darauf bestanden hatte, als Antons Tochter anerkannt zu werden. “Meine Ehrensache”, hatte Constantin gesagt. Sie empfand seine Ausdrucksweise als erniedrigend, aber eins interessierte sie doch.


  “Willst du wirklich behaupten, du hättest jede erstbeste fremde Frau geheiratet, bloß weil Anton es wünschte?” fragte sie herausfordernd.


  “Ja, ich habe eine Fremde geheiratet. Aber du wirst mir mit jeder Minute, die ich mit dir verbringe, vertrauter … und gleichzeitig fremder”, bekannte er mit überraschender Offenheit. “Ich durchschaue dich nicht. Und ich werde keine Ruhe geben, bis ich das Rätsel gelöst habe.”


  Rosie trat einen Schritt zurück. Sie vermied seinen Blick. Dieser Trick half manchmal, aber jetzt leider nicht. Seine tiefe, leidenschaftliche Stimme erreichte sie im Innersten. Sie fühlte sich ihm ausgeliefert.


  “Sieh mich an”, bat Constantin leise.


  Rosie war schon fast verloren. “Ich … ich möchte nicht …”


  “Ich bin kein Frauenheld.”


  “Behauptest du …”


  “Ich hatte eine kurze Affäre mit Justine, als ich einundzwanzig war.”


  “Alle Achtung. Du musst ihr ja mächtig Eindruck gemacht haben.” Rosie sah in seine dunklen Augen und atmete schneller. Unwillkürlich wich sie rückwärts die Treppe hinauf aus.


  “Den tiefsten Eindruck machte mein Geld.” Constantin machte eine wegwerfende Geste, während er ihr mit der Geschmeidigkeit eines Raubtiers folgte. “Aber dir scheint Geld kaum etwas zu bedeuten. Das ist eine ganz neue Erfahrung für mich, und vor allem bei dir überrascht es mich.”


  “Ach ja?” Rosies Stimme klang angestrengt. Sie nahm zwei Treppenstufen auf einmal und griff haltsuchend nach dem Geländer. “Warum überrascht dich das?”


  “Wenn du so geldgierig wärst, wie ich gedacht hatte, würdest du die Anziehung zwischen uns beiden ausspielen. Du hättest alles daran gesetzt, mit mir zu schlafen, damit du von der Beziehung profitieren könntest”, entgegnete Constantin langsam und lächelte. “Aber obwohl das Fleisch willig war, behielt dein Geist die Oberhand. Die Aussicht, was ein Nachgeben dir bringen würde, hat dich kalt gelassen.”


  “Constantin.” Ihre Stimme war merkwürdig spitz. Körperlich entzog sie sich ihm, doch ihren Blick konnte sie von seinen dunklen, faszinierenden Augen nicht losreißen. “Ist dir noch nie der Gedanke gekommen, ich könnte ein raffiniertes Weib sein, das dich mit Widerstand nur mehr reizen will?”


  “Dass du das tust, weißt du. Ich glaube, mit solchen weiblichen Weisheiten bist du schon auf die Welt gekommen, paidi mou.” Bewunderung lag in seinem Blick. “Warum streitest du sonst dauernd mit mir?”


  “Weil … weil …” Rosie hatte fast den Treppenabsatz erreicht, da stolperte sie. Sie wäre gefallen, hätte Constantin sie nicht schnell aufgefangen. “Weil du mich schrecklich ärgerst, deshalb!” stieß sie rebellisch hervor.


  “Nein. Du streitest mit mir”, widersprach Constantin samtweich, “weil du mich auf Distanz halten willst. Ich habe es zunächst nicht durchschaut, aber du hast das Spielchen ein wenig zu weit getrieben. Vielleicht bin ich in manchen Dingen schwer von Begriff, doch dann wieder bin ich sehr schnell. Von jetzt an werde ich dich jedes Mal, wenn du anfängst zu schimpfen, küssen.”


  “Was für eine unsinnige Idee”, gab Rosie zurück. “Ich lasse mir doch nicht den Mund verbieten.”


  “Wart’s ab.” Wie selbstverständlich nahm Constantin sie auf die Arme und trug sie ins Schlafzimmer. “Und wenn wir erst miteinander geschlafen haben, wenn wir uns gegenseitig alle Lust gegeben haben, wirst du diesen Maurice nie wieder erwähnen. Ich bin zwar nicht perfekt, aber was Verlässlichkeit betrifft, bin ich ihm haushoch überlegen.”


  Rosie sah ihm ins Gesicht. Ihr Herz raste, das Blut rauschte ihr in den Ohren. “Das können wir nicht tun”, stammelte sie.


  “Oh doch. Ich möchte es dir zeigen”, flüsterte Constantin nah an ihrem Mund. Sein Atem streichelte ihre Wange, seine tiefe Stimme klang beinahe bittend. Und dann war das Begehren mit seiner ganzen Macht wieder da wie ein Stromschlag, der ihren Körper durchfuhr. Rosie drehte ihm ihr Gesicht zu, sodass ihre Lippen unter seinen waren, und überließ sich dem Feuer.


  Als Rosie ihre Sinne wieder einigermaßen beisammen hatte, lag sie auf dem Bett, auf einen Ellenbogen gestützt, und hielt krampfhaft den Ausschnitt ihres Kleides hoch. Der Reißverschluss hinten stand offen.


  Constantin war schon halb ausgezogen und beobachtete sie amüsiert. “Warum so schüchtern? Magst du Sex etwa nur im Dunkeln?”


  Beim Anblick seiner sinnlichen Lippen fiel Rosie das Denken schwer. Will ich dies wirklich? fragte sie sich dennoch mit einem Rest von Vernunft. Ja, oh ja, ich will. Und sollte ich auch? Sicher nicht. Langsam schob sie einen Fuß auf die Bettkante zu.


  Constantin trat heran und zog ihr die Schuhe aus. Das Handy piepste. Er schaltete es aus.


  “Und wenn der Anruf nun wichtig war?” fragte Rosie erstaunt.


  “Das kann bis morgen warten, paidi mou”, erwiderte Constantin achselzuckend.


  Eine ganze Nacht in Constantins Armen … Aber nein, er blieb ja nie über Nacht bei einer Frau. Sobald er seine Lust gestillt hätte, würde er gehen. Seine Lust. Wie kann ich mich nur auf so einen Mann einlassen? dachte Rosie verwirrt.


  “Du bist sehr nervös”, stellte Constantin fest, während er die Hose abstreifte.


  “Bin ich nicht”, widersprach Rosie eine Spur zu schrill. Mit letzter Willenskraft stand sie auf und fingerte an ihrem Reißverschluss. “Aber du kannst mich nicht mit einem tollen Abendessen und teurer Garderobe kaufen – und auch nicht mit ein paar Minuten Zuwendung.”


  Constantin hielt sie an den Schultern fest. “Du musst keine Angst vor mir haben. Ich bin im Bett sehr sanft”, sagte er mit belegter Stimme. “Es sei denn, du möchtest es anders …”


  Rosie stand mit dem Rücken zum Bett. “Constantin”, flüsterte sie.


  “Dein Herz schlägt ja wie wild, paidi mou.” Er bedeckte ihre linke Brust mit seiner warmen Hand, es war eine zarte, doch besitzergreifende Geste. Rosie zitterte und schloss die Augen.


  “Nicht”, protestierte sie leise.


  Aber Constantin streifte ihr die Träger des Kleides über die Arme herunter, wobei er gleichzeitig den Mund auf die Stelle an ihrem Hals drückte, wo die Schlagader pulsierte. Dann hob er Rosie hoch und legte sie aufs Bett.


  “Ich werde ganz sanft sein”, versprach er noch einmal.


  Sie sah in seine Augen, und jeder Widerstand schmolz dahin. Er glitt neben sie, warm und glatt und vollkommen nackt. Zum ersten Mal erblickte Rosie seinen perfekten Körper in voller Größe. Beim Anblick seiner Erregung stockte ihr der Atem, instinktiv wollte sie flüchten.


  Constantin rollte schnell herum, sodass er halb auf ihr lag. In dieser Stellung spürte sie ihn erst recht. “Verdammt”, stieß er hervor und sah in ihre angstvoll geweiteten Augen, “ich könnte den Kerl niederschlagen! Was hat Maurice dir im Bett angetan?”


  “Nichts.”


  “Ich werde dir nicht wehtun.” Constantin strich mit dem Finger über ihren zusammengekniffenen Mund. “Ich wette, er hat nie etwas von Vorspiel gehört. Aber selbst wenn es die ganze Nacht dauern sollte, ich schwöre, du wirst jeden Moment mit mir genießen, paidi mou.”


  Mit der Fingerspitze teilte er ihre Lippen und liebkoste die feuchten Innenseiten. Rosie sah in seine Augen. Sie umschloss Constantins Finger mit dem Mund und betupfte die Spitze mit der Zunge.


  Constantin lächelte und entzog ihr langsam den Finger. Er senkte den Kopf und liebkoste ihre volle Unterlippe mit der Zungenspitze. Sie wollte, dass er sie küsste, sie wand sich unter ihm, jede Faser ihres Körper war angespannt. Instinktiv nahm sie seinen Kopf in die Hände und versuchte, ihn mit Gewalt an sich zu ziehen.


  Constantin lachte leise. Er widersetzte sich und berührte ihre geöffneten Lippen nur sacht. “Erst das Vorspiel”, flüsterte er.


  Aber Rosie wollte sich nicht hinhalten lassen. Sie ergriff selbst die Initiative, hob den Kopf und nahm seinen sinnlichen Mund, bis Constantin nicht anders konnte und sie lange und heftig küsste. Doch zufrieden machte sie das längst nicht.


  Endlich übernahm Constantin wieder die Führung. Er streichelte ihren bebenden Körper, verweilte schließlich bei ihren vollen Brüsten und berührte sacht ihre aufgerichteten Brustwarzen.


  Rosie stöhnte vor Lust. Constantin sah in ihr erregtes Gesicht und gab einen dunklen, besänftigenden Laut tief aus der Kehle von sich. Es klang unglaublich sexy. Mit einer Hand umfasste er eine Brust und begann, die rosige Spitze zu lecken, langsam zuerst, dann immer schneller. Rosie bäumte sich auf und stöhnte. Er spielte lange mit den fast schmerzhaft sensiblen Brustwarzen, während sie unter ihm zuckte. Unkontrolliert glitten ihre Hände über seinen Körper, wühlten in seinem Haar, krallten sich in seine breiten Schultern.


  Constantin warf sich herum und zog Rosie auf sich. Er küsste ihren weichen Mund mit einer Leidenschaft, die ihr den Atem nahm. Dann schob er eine Hand in ihre zerzauste Mähne und zog ihren Kopf hoch, damit er ihr in die Augen sehen konnte. “Möchtest du ein paar Minuten Pause zum Abkühlen?” fragte er mit rauer Stimme.


  “Abkühlen?” wiederholte Rosie verständnislos. Sein hartes Brusthaar kitzelte ihre Brustwarzen unerträglich erregend. Sie schloss die Augen und rieb sich stöhnend an ihm.


  Constantin stieß etwas auf Griechisch hervor. Er zitterte am ganzen Körper. Heftig ergriff er Rosies Hüften, spreizte ihre Schenkel und hob sie rittlings über sich. “Ich bräuchte Abkühlung … Nein, ich brauche dich …” Und dann nahm er eine ihrer rosigen Brustspitzen in den Mund und reizte sie sanft mit den Zähnen. Rosie warf den Kopf in den Nacken und schrie auf.


  Mit beiden Händen ergriff Constantin die Rundung ihres Pos und platzierte sie genau dahin, wo er sie haben wollte. Sie spürte seine samtige Härte, während sie sich ganz dem heißen Rhythmus hingab. Er stöhnte laut vor Lust. Rosie war wie benommen von den ungeahnten neuen Empfindungen, alles in ihr brannte vor wildem, unstillbaren Begehren.


  “Bitte, Constantin, bitte …”, flüsterte sie.


  Constantin drückte sie zurück auf die Matratze und küsste sie wieder. Seine Zunge drang tief in ihren Mund, intimer und besitzergreifender als je zuvor. Gleichzeitig streichelte er die Innenseite ihrer Schenkel, ihre Beckenmuskeln spannten sich an. Ganz leicht berührte er die geheimsten, sensibelsten Stellen ihres Körpers, sie zuckte zusammen, als bekäme sie einen Stromstoß.


  “Du fühlst dich an wie warme Seide”, flüsterte er nah an ihren geschwollenen Lippen.


  Rosie war unfähig, etwas zu erwidern. So hatte sie noch nie jemand berührt, ihre ganze Wahrnehmung konzentrierte sich auf diese Liebkosungen. Sie wollte sich aufbäumen, sich herumwerfen, aber er fesselte ihren Körper aufs Bett. Ihr Herz hämmerte, sie rang nach Luft, krampfhaft biss sie die Zähne aufeinander.


  Und dann, kurz vor dem Höhepunkt dieser Qual und unbeschreiblichen Lust, kam Constantin über sie und drang mit einem einzigen Stoß in sie ein. Rosie empfand einen stechenden Schmerz. Unwillkürlich vergrub sie die Zähne in seiner harten, muskulösen Schulter.


  Constantin schrie auf und erstarrte in der Bewegung. Als der Schmerz verebbte, ließ Rosie seine Schulter los und sah ihn vorwurfsvoll an.


  “Entschuldige”, keuchte Constantin. “Es tut mir wirklich Leid … Du hast mich so erregt, ich habe die Beherrschung verloren.”


  Seine Zerknirschung rührte Rosie. “Ich …”


  Er beugte den dunklen, zerzausten Kopf und hauchte einen zärtlichen Kuss auf ihre Lippen. Es war die infamste Verführung, die Rosie sich denken konnte. “Aber du fühlst dich an wie das Paradies auf Erden.” Er bewegte sacht die Hüften, und schon erwachte Rosies Begehren erneut. “Vertrau mir, ku>paidi mou.”


  Ihr Schmerz war vergessen, sie war bereit für ihn. Als er sich wieder in ihr bewegte, wartete sie schon darauf. Und zu ihrer Überraschung stellte sie fest, dass sie heftig nach diesen unglaublichen sinnlichen Empfindungen verlangte, die ihren Puls zum Rasen brachten.


  “Gut so?” fragte Constantin leise.


  Gut? Weit untertrieben. Es war einfach wunderbar. Rosie schloss die Augen und ließ sich immer höher tragen von diesem Gefühl, bis sie sich nur noch stöhnend an Constantin klammerte und seine hungrigen, treibenden Stöße empfing. Und dann explodierten plötzlich Millionen Sterne in einem wilden Rausch hinter ihren Augenlidern.


  Rosie wollte nicht, dass Constantin sich zurückzog und diese unbeschreibliche Seligkeit in ihr zunichte machte. Er schien ähnlich zu fühlen, denn er rührte sich nicht. Sie genoss die Wärme und das Gewicht seines Körpers und den vertrauten Geruch seiner feuchten Haut.


  Er hob den Kopf und sah sie merkwürdig eindringlich an. Der Blick seiner dunklen Augen war rätselhaft. Sein Mund zuckte. “Du hast dich angefühlt wie eine Jungfrau”, sagte er. Dann lachte er bitter. “Oder wie ich mir vorstelle, dass eine Jungfrau sich anfühlt. Meine Güte, was verstehe ich schon davon?”


  Abrupt löste er sich von Rosie und sprang aus dem Bett. “Ich brauche eine Dusche.”


  “Constantin..?” flüsterte Rosie verunsichert.


  “Es tut mir Leid, dass ich dir wehgetan habe”, sagte er auf der Schwelle zum Bad, ohne sich umzudrehen oder sie anzusehen. “Aber ich bin momentan ganz und gar nicht einverstanden mit dieser Entwicklung.”


  Rosie fühlte sich unsäglich gedemütigt. Sie lag da und horchte auf die Geräusche der Dusche. Constantin bedauerte die “Entwicklung”. Seine sexuellen Bedürfnisse waren befriedigt, er wollte den Tatort so schnell wie möglich verlassen. In Rosies Kehle saß ein dicker Klumpen, in ihren Augen brannten ungeweinte Tränen.


  Sie hätte ihn abweisen, einfach nein sagen können. Aber sie hatte sich dummerweise auf ihn eingelassen und die Augen vor den Konsequenzen fest verschlossen. Trotzdem, selbst in ihren schlimmsten Erwartungen hatte sie nicht mit so einer brutalen Zurückweisung gerechnet.


  Constantin erschien. Geräuschvoll machte er sich im Zimmer zu schaffen. Aus Neugier sah Rosie schließlich hin. Die goldfarbene Haut seines Rückens schimmerte im Lampenlicht. Er zog eine Jeans an, seine ungeduldigen Bewegungen waren spannungsgeladen. Gegen ihren Willen starrte Rosie ihn fasziniert an.


  “Ich gehe spazieren”, teilte Constantin ihr knapp mit.


  “Lass dich nicht aufhalten”, gab Rosie zurück. Sie drehte sich um und fühlte sich einsamer als je zuvor. Sie hatte sich eingebildet, Constantin zu kennen, aber sie wusste rein gar nichts von ihm. Warum verhielt er sich so seltsam? Was ging in seinem Kopf vor? Sie machte sich bittere Vorwürfe. Klar, so musste es kommen, wenn man mit einem wildfremden Mann ins Bett ging.


  Gegen Morgen fiel Rosie endlich in einen unruhigen Schlaf. Kurz nach neun wurde sie von Stimmen unter ihrem Fenster geweckt. Es waren Arbeiter, die das Dach reparieren sollten.


  Sie duschte, benutzte die flauschigen neuen Handtücher und fragte sich, wo Constantin wohl die Nacht verbracht haben mochte. Im selben Moment hasste sie sich für die Frage.


  Im Erdgeschoss kam sie an einer geschlossenen Tür vorbei, hinter der sie Constantin telefonieren hörte. Ein Hausmädchen führte sie ins Esszimmer. Das Frühstück war serviert, aber Rosie hatte keinen Appetit. Während sie eine Tasse Kaffee trank, erschien Carmina mit einem gewaltigen Blumenstrauß.


  “Verzeih mir”, stand auf der beiliegenden Karte.


  Rosies Wangen wurden heiß. Ihm verzeihen? Nicht in tausend Jahren, und wenn er auf allen Vieren angekrochen käme! Sie knirschte mit den Zähnen. Vermutlich hatte er Dimitris aufgetragen: “Besorg ein paar Blumen für sie.” Nein, wie aufmerksam. Und der Grund? Hier saß Constantin auf einem einsamen Hügel mit einer widerstrebenden Ehefrau, sexuell erreichbare Frauen waren dünn gesät. Die Aussicht, plötzlich auf dem Trockenen zu sitzen, brachte ihn offenbar in Panik. Da wollte er es sich nicht mit der einzigen Anlaufstelle für seine Bedürfnisse verderben.


  Empört stieß Rosie die Tür zum Wohnzimmer auf, das jetzt als Büro diente. Wenn es ein dramatischer Auftritt sein sollte, dann ging er daneben, denn hier herrschte eine solche Betriebsamkeit, dass niemand Notiz von ihr nahm. Eine schlanke, dunkelhaarige Frau schrieb im Stehen mit, was Constantin ihr diktierte, während er gleichzeitig telefonierte. Ein junger Mann arbeitete am Computer, ein anderer las ein langes Fax.


  Rosie ging quer durchs Zimmer zu dem elektrischen Aktenzerreißwolf und stopfte die Blumen in die Öffnung. Das Gerät zermalmte die ersten paar Stiele, dann streikte es und begann zu piepsen. Plötzlich war Stille im Raum.


  Constantin legte langsam den Hörer auf. Rosie sah nur ihn und seine dunklen Augen. Er stand auf. In seinem leichten hellgrauen Anzug wirkte er attraktiv wie eh und je. Die Mitarbeiter verließen diskret das Büro. Rosie atmete tief durch, aber das kühlte ihre Wut nicht. Frustriert warf sie die restlichen Blumen auf den Boden.


  “Du widerliches Ekel! Wie kannst du es wagen, mir jetzt mit Blumen zu kommen?”


  “Es ist mir ernst mit meiner Entschuldigung”, gab Constantin beherrscht zurück. “Was gestern Nacht war, hätte nicht passieren dürfen.”


  Rosie wurde blass. Obwohl sie im Grunde seiner Meinung war, tat es doch ungeheuer weh, es aus seinem Mund zu hören. Sie sah zu Boden, um ihren inneren Aufruhr zu verbergen. “Du hast es darauf angelegt, mich ins Bett zu bekommen”, sagte sie leise.


  “Das war bei der starken Anziehung zwischen uns wohl logisch. Aber ich bin nicht besonders stolz darauf, dass ich unfähig war, die Finger von der Geliebten meines Ziehvaters zu lassen”, stellte Constantin sachlich fest.


  Die Erkenntnis war schmerzlich, aber unabweisbar. Constantin verachtete sie nach wie vor wegen des vermeintlichen Verhältnisses mit Anton – wie sehr, das hatte seine harsche Zurückweisung bewiesen. Doch in dieser Erkenntnis lag auch etwas Erleichterndes.


  Momentan war Rosies aber nur frustriert. Sie hob das Kinn und fuhr Constantin an: “Wie oft soll ich dir noch sagen, dass Anton und ich nichts miteinander hatten?”


  Der Blick seiner dunklen Augen hatte etwas Wildes. Zwischen zusammengebissenen Zähnen stieß er hervor: “Männer sind mitunter ausgemachte Narren. Ich bin keiner.”


  Rosie hätte Carmina bitten können, das Foto zu zeigen und zu wiederholen, was Anton ihr erzählt hatte. Aber wie peinlich wäre das für alle Beteiligten. Und selbst wenn es ihr gelänge, Constantin von der Wahrheit zu überzeugen – was dann?


  Er würde sich Antons Tochter gegenüber verpflichtet fühlen, die Ehe aufrechtzuerhalten. Absurd. Nein, dann doch lieber alles lassen, wie es war. Irgendwann würde Rosie versuchen, ihre Identität zu beweisen, aber nicht jetzt. Im Augenblick konnte sie es nicht ertragen, als Antons uneheliches Kind von Constantin bemitleidet zu werden.


  Sie sah in seine Augen, und ihr Mund wurde trocken. Er blickte sie schweigend an, die Stille dehnte sich schier endlos. Rosie atmete schneller. Jetzt konnte sie nicht mehr so tun, als überraschte sie ihre Reaktion.


  “Du hast Anton erzählt, du seist schwanger.” Constantins Stimme klang abgehackt. Langsam kam er auf sie zu. “Ein mieser Trick. Und daraufhin verlangte er, dass ich dich heirate.”


  “Ich habe keine miesen Tricks nötig”, verteidigte sie sich lahm. Sie versuchte, ihren klaren Kopf zu behalten. Ihr wurde heiß, sie spürte, wie sich ihre Brustspitzen aufrichteten. Unwillkürlich legte sie die Hand auf die pochende Pulsader an ihrem Hals.


  “Rosie … Du spielst ein höllisches Spiel mit mir”, sagte Constantin rau. “Ich begehre dich in diesem Moment noch mehr als letzte Nacht.”


  “Ach ja?” Es sollte spöttisch klingen, aber ihre Stimme schwankte. Die wilde Sehnsucht überkam sie, in seinen Armen zu sein, ihn wieder zu spüren. Ihre grünen Augen verschleierten sich, sie vergaß ihren Stolz, sie nahm nur noch Constantins Nähe wahr.


  Er streckte die Arme aus, fasste Rosie hart bei den Schultern und zog sie heran. Da sie es selbst mit jeder Faser wollte, wehrte sie ihn nicht ab. Constantin presste sie mit unmissverständlicher sexueller Gier an sich, mit seinen starken Händen drückte er ihre Hüften an seine, damit sie seine enorme Erregung spürte. Rosie zitterte heftig, ihre Knie gaben fast nach. Constantin küsste sie heiß und hart, seine Leidenschaft spülte jeden klaren Gedanken in ihrem Kopf weg. Sie klammerte sich an seine breiten Schultern und erwiderte den Kuss wie im Fieber.


  Constantin ließ sich auf seinen Drehstuhl fallen, löste jedoch den Körperkontakt nicht. Er schob die Hände unter Rosies weites T-Shirt, strich über die weiche Haut ihres Oberkörpers, suchte die vollen Rundungen ihrer Brüste. Schnell und geschickt öffnete er den Verschluss ihres BHs und nahm ihre nackten Brüste in die Hände. Rosies Körper reagierte augenblicklich. Sie zitterte vor Erregung.


  Constantin vergrub eine Hand in ihrem üppigen Haar und hielt ihren Kopf ein Stück von sich. Sein Atem kam stoßweise. Das Telefon klingelte aufdringlich, das Faxgerät spuckte unzählige Seiten aus. Ärgerlich zog Constantin die Augenbrauen zusammen. Er schloss die Augen, als wollte er sich mit Gewalt zusammenreißen, seine sinnlichen Lippen zuckten. Mit dem Daumen rieb er Rosies steife Brustwarze. Rosie beugte den Kopf und legte die Stirn an sein dichtes Haar. Sie atmete schwer, die Lust, die er in ihr weckte, wurde immer unerträglicher.


  “Du machst mich wahnsinnig, paidi mou”, flüsterte Constantin. “Ich fürchte, es war eine meiner dümmsten Ideen, während unserer Flitterwochen arbeiten zu wollen.” Plötzlich stand er auf, beide Arme um Rosie geschlungen, und setzte sie auf die Schreibtischkante. Achtlos wischte er Papiere beiseite, sodass sie auf den Boden flogen. “Aber ich finde, ich kann es mir erlauben, meine Frau mitten am Vormittag zu lieben, wenn mir danach ist.”


  “Ich bin nicht deine …”, begann Rosie schwach. Sie brach ab, auf einmal war das unwichtig. Seine Frau, dachte sie. Es gefiel ihr, wie er das sagte.


  Constantin zog ihr das T-Shirt über den Kopf. Dann drang er mit der Zunge zwischen ihre geöffneten Lippen. Er stöhnte vor Befriedigung. Jeder seiner Küsse versetzte Rosie in sexuelle Ekstase. Mit den Fingerspitzen liebkoste er ihre rosigen Brustspitzen, sie wand und bäumte sich vor Lust, sie stöhnte unter seinen Küssen. Und dann drückte er sie mit dem Rücken auf den Schreibtisch, zog ihren Baumwollrock herunter und presste ihre Hüften an sich.


  Rosies Pupillen weiteten sich, ihr Puls raste. Sie sah in Constantins Augen und hob sich ihm entgegen.


  “Du machst mich verrückt, paidi mou”, keuchte er und beugte sich herunter, um ihre Brüste zu küssen.


  Constantin glitt mit dem Mund an ihrem Körper herab, und als er ihren Bauch erreichte, hätte sie vor Lust schreien mögen. Er quälte sie, und die Qual war unendlich süß. Er schob die Hand unter ihren Slip, Rosie wusste, was gleich kommen würde, und schloss sehnsuchtsvoll die Augen.


  Plötzlich, unvermittelt, erstarrte Constantin. Er griff nach ihrem T-Shirt und warf es ihr zu. Rosie begriff gar nichts. Er ging zur Tür, gleichzeitig erklang vom Flur draußen das Geräusch von splitterndem Porzellan und klirrendem Metall.


  Erschrocken setzte Rosie sich auf. Weitere Geräusche, die sie ausgeblendet hatten, traten in ihr Bewusstsein. Das Telefon klingelte noch immer, das Fax summte. Sie blinzelte verwirrt. Sie saß fast nackt auf Constantins Schreibtisch. Wie peinlich …


  Constantin schloss leise die Tür. “Eins der Mädchen wollte Kaffee bringen. Dimitris hat sie abgefangen. Er hat sie dermaßen erschreckt, dass sie das Tablett fallen ließ. Ich muss sagen, das Ganze erinnert mich an meine Teenagerzeit”, bekannte Constantin amüsiert.


  Rosie würdigte ihn keines Blickes. “Geh weg!” befahl sie.


  “Warum denn?”


  Sie schämte sich zu Tode. “Geh raus, bis ich mich angezogen habe!”


  “Findest du das nicht reichlich absurd unter diesen Umständen?”


  “Verdammt, kannst du nicht einfach mal tun, was ich sage?” Rosies Stimme drohte zu versagen. “Musst du immer herumstreiten?”


  Die Tür klappte zu.


  Rosie sprang vom Schreibtisch. Sie fand ihren BH und den Rock und kroch auf dem Boden herum, bis sie ihren zweiten Tennisschuh unter einem Stuhl entdeckte. Tränen verschleierten ihre Sicht, doch sie erkannte das geöffnete Fenster und die Chance für einen einigermaßen würdigen Abgang. Sekunden später ließ sie sich außen am Haus hinunter. Bevor sie Constantin wieder gegenübertrat, musste sie mit sich selbst klarkommen.


  Während sie über einen Stapel frisch angelieferte Dachziegel kletterte, hörte sie einen Wagen vorfahren. Es war ein hellgelber Jeep. Der Fahrer sprang elastisch heraus. Seine blonde Mähne blitzte in der Sonne. Rosie erstarrte.


  “Maurice?” flüsterte sie ungläubig. Dann rief sie: “Maurice!” und flog ihm schluchzend um den Hals.


  9. KAPITEL


  Maurice schloss Rosie fest in die Arme. Doch als er ihr blasses Gesicht und ihre zerzausten Haare sah, fragte er besorgt: “Was geht hier vor? Du siehst ja schlimm aus.”


  “Lass uns ein Stück fahren.” Rosie stieg auf den Beifahrersitz des Jeeps und meinte ungeduldig: “Was ist, worauf wartest du?”


  “Constantin”, sagte Maurice und summte die Titelmelodie vom Weißen Hai.


  “Sehr witzig”, gab Rosie zurück, wobei sie nervös umherspähte. Die Vorstellung, Constantin könnte auftauchen und sie aus dem Jeep holen, versetzte sie geradezu in Panik. “Ich glaube, ich habe mich in ihn verliebt.”


  Nun war es heraus. Ihr schlimmster Alptraum war Realität geworden, und Maurice tat nicht einmal überrascht.


  “Wie kommst du überhaupt hierher?” erkundigte sie sich.


  Maurice setzte sich hinters Steuer und wendete den Wagen gemächlich. “Ich wollte schon lange mal Urlaub machen. Als du sagtest, du bist auf Mallorca, dachte ich an Sonne und Strand, und hier bin ich.”


  Maurice fuhr die steile, gewundene Bergstraße so vorsichtig hinunter, als hätte er eben erst den Führerschein gemacht. Rosie drehte sich ständig um vor Furcht, Constantin zu erblicken. Der Mann machte sie völlig fertig, jetzt litt sie sogar schon unter Verfolgungswahn. Gestern Abend hatte er ihr auf den Kopf zugesagt, sie stritte nur mit ihm, um ihn auf Distanz zu halten. Er kannte sie besser als sie sich selbst, und das allein war schon beängstigend genug.


  In dem Moment, als sie nicht mehr auf der Klärung ihrer Identität beharrte, als sie sich eine richtige Ehe mit Constantin wünschte, hätte es ihr klar sein müssen: Sie liebte ihn. Aber er wollte nur Sex von ihr. Er war für sie unwiderstehlich, sie für ihn nichts weiter als – ein notwendiges Übel. Wäre nicht dieser unselige Artikel gleich nach der heimlichen Hochzeit gewesen, hätte Constantin sie am nächsten Morgen verlassen, ohne sich noch einmal umzudrehen.


  “Bist du gar nicht neugierig wegen des Artikels?” wollte Maurice wissen. “Constantin hat dir sicher erzählt, dass ich die Schuld auf mich genommen habe. Im Grunde war es tatsächlich meine Schuld. Ich hätte meiner Schwester nichts davon sagen sollen.”


  “Lorna?” Rosie fuhr herum.


  “Sie traf sich ein paar Mal im Pub mit diesem Mitch, einem Reporter bei der Lokalzeitung, Lorna war offenbar ziemlich versessen auf ihn”, erklärte Maurice grimmig. “Um ihn mit ihrem interessanten Bekanntenkreis zu beeindrucken, prahlte sie mit der Geschichte. Sie lieh Mitch sogar das Foto, das sie mal von dir gemacht hatte.”


  Rosie erinnerte sich an den Tag, als sie und Maurice das Cottage bezogen. Lorna hatte fotografiert und Rosie Abzüge geschenkt.


  “Mitch ging mit dem Knüller zu einer Londoner Boulevardzeitung und wurde nicht mehr gesehen. Ein Glück, dass ich Lorna nur von der Heirat erzählt habe und sonst nichts. Sie glaubt, du hättest Constantin in London kennen gelernt”, fuhr Maurice fort. “Wenn sie von Anton und dem Testament gewusst hätte, wäre die Katastrophe perfekt gewesen.”


  Rosie seufzte. “Du hast dich vor deine Schwester gestellt.”


  “Na ja, Constantin kann ziemlich aggressiv werden. Er kann sogar aus dem Nichts angeschossen kommen wie eine Rakete”, ächzte Maurice, indem er in den Rückspiegel starrte.


  Spontan wollte Rosie Constantin verteidigen, doch sie hielt sich zurück. “Wahrscheinlich habe ich mich bloß ein bisschen in ihn verguckt. Das geht vorbei”, beteuerte sie. Sie musste ihr Gesicht wahren, die Sache hatte ohnehin keine Zukunft.


  “Das hoffe ich für dich. Nur ein Wahnsinniger würde auf so einer gefährlichen Straße so dicht an meiner Stoßstange kleben.” Auf Maurices Stirn standen Schweißtropfen.


  “Wie bitte..?” Rosie fuhr herum. Im selben Augenblick raste ein roter Sportwagen an ihnen vorbei, setzte sich vor den Jeep und bremste mit quietschenden Reifen.


  In panischem Schrecken ging Maurice ebenfalls voll in die Bremsen. Constantin sprang locker aus dem Sportwagen und kam auf den Jeep zu.


  “Er hat früher mal Autorennen gefahren”, erklärte Rosie nervös. “Thespina hat ihn davon abgebracht.” Danach hat er sich auf Flirts verlegt, fügte sie im Stillen hinzu.


  “Er läuft direkt am Abgrund entlang, wo es Hunderte von Metern abwärts geht, ohne hinzusehen”, stellte Maurice entsetzt fest.


  “Kannst du nicht einfach weiterfahren?” schlug Rosie vor.


  “Du bist genauso verrückt wie der!” rief Maurice. “Ich bin doch nicht lebensmüde. Gegen seinen Wagen komme ich nicht an.”


  Constantin blieb kurz vor dem Jeep stehen, nahm die Sonnenbrille ab und schob sie in die Brusttasche seines eleganten Jacketts. Der Blick, mit dem er Rosie maß, war kalt wie Eis. Sie zitterte. Die stumme Drohung schüchterte sie mehr ein, als es ein Wutausbruch gekonnt hätte.


  Maurice blickte ängstlich zwischen den beiden hin und her. “Steig aus, Rosie”, bat er leise. “Ich kann nur in meiner eigenen Klasse kämpfen. Außerdem ist Constantin dein Ehemann.”


  Ungläubig, mit offenem Mund starrte Rosie ihn an.


  “Es sei denn, du sagst mir, er schlägt dich.” Maurice sah sie fragend an.


  Einen Moment lang überlegte Rosie, ob sie einfach lügen sollte. Doch sie verwarf den Gedanken sofort. “Aber du kannst mich jetzt nicht im Stich lassen, Maurice!”


  “Tut mir Leid, da mische ich mich nicht ein.” Energisch drückte Maurice auf die Sperre ihres Sicherheitsgurts.


  “Sehr klug von Ihnen”, bemerkte Constantin. Wie ein Beutejäger pirschte er an der Motorhaube vorbei.


  “Wir sehen uns noch”, sagte Maurice lakonisch.


  Constantin machte sich nicht die Mühe, die Beifahrertür zu öffnen, er hob Rosie kurzerhand aus dem Wagen.


  “Lass mich”, fauchte sie, rot vor Zorn und Beschämung. “Ich kann allein laufen.”


  Constantin ignorierte ihren wütenden Protest und trug sie schweigend die Straße entlang, um sie in den Sportwagen zu setzen.


  “Wie kannst du es wagen, mich so zu behandeln?” schleuderte Rosie ihm entgegen, als er neben ihr Platz nahm.


  “Was hast du erwartet? Soll ich vielleicht applaudieren, wenn du dich dermaßen blamierst?”


  “Was soll das heißen?”


  “Ich kann verstehen, dass Maurice ein schlechtes Gewissen hatte und nach dir sehen wollte. Aber er will sich auf keinen Fall mit mir anlegen. Du hast sicher die Wahrheit gesagt, er war wirklich nicht dein Liebhaber. Und das lag garantiert nicht an dir, stimmt’s?” Constantin warf ihr einen verächtlichen Blick zu. “Für mich liegt es auf der Hand, dass du nur in Kameradschaft machst, weil er nichts weiter von dir wissen wollte.”


  “So ein Unsinn”, begehrte Rosie hitzig auf.


  “Und dann hast du dich auf Anton geworfen, um dir zu beweisen, dass du Männer herumkriegen kannst. Oder war die Affäre mit Anton ein letzter Versuch, Maurice eifersüchtig zu machen?”


  “Das ist ja lächerlich. Ich bin nicht in Maurice verliebt!”


  “Du warst sicherlich auch nicht in Anton verliebt. Er war für dich eine Vaterfigur”, stellte Constantin sarkastisch fest.


  Rosies Zorn verrauchte, sie empfand nur noch Schmerz. “Das war er auch.”


  “Und schon bei seiner Bestattungsfeier hast du nach einem anderen Ausschau gehalten!”


  Sie dachte daran, wie stark Constantin an jenem Tag auf sie gewirkt hatte, und wurde rot. “Ist dir denn gar nichts heilig?”


  Der Sportwagen hielt im Hof des Anwesens. Constantin stellte den Motor ab und sah Rosie eindringlich an. Seine dunklen Augen wirkten hart wie Stein. “Du wolltest es noch einmal bei Maurice versuchen. Er war dein Rettungsanker, aber ich glaube, du bist groß genug, um ohne ihn auszukommen. Erzähl mir nichts, paidi mou, jetzt willst du nur noch mich …”


  Jetzt und immer, bestätigte sie innerlich voll Trauer. Ihre Liebe machte sie verletzlich. Ihre Träume waren so maßlos, so unerfüllbar.


  Constantin streckte die Hand aus und ergriff sanft eine Strähne ihrer roten Locken. Mit der anderen Hand hob er Rosies Kinn und sah ihr in die Augen. “Und ich will dich”, setzte er klar und deutlich hinzu. “Wo ist also das Problem? Zwischen uns herrschen absolut klare Verhältnisse.”


  Unwillkürlich atmete Rosie den Duft seines Körpers ein, ihre Nasenflügel bebten. “Du lässt dich nur von deinen Hormonen beeinflussen”, sagte sie leise.


  “Wenn du in der Nähe bist, kann ich keinen klaren Gedanken fassen”, gab Constantin offen zu. Er schien in ihren Worten keinen Vorwurf zu sehen.


  Rosie versuchte, ihre Erregung zu ignorieren. Sie löste seine Hand von ihrem Haar und wich zurück. “Ich weiß, man bekommt im Leben nicht alles, was man möchte, aber sexuelle Anziehung ist mir zu wenig für eine Beziehung.”


  “Soll dies eine Preisverhandlung sein?”


  “Gefühle haben keinen Preis.”


  Constantin sah sie kühl abschätzend an. “Bist du sicher? Ich habe bereits meine Freiheit aufgegeben, und das ist für mich ein sehr hoher Preis.”


  Doch Rosie ließ sich von seinem eisigen Ton nicht einschüchtern. Sie hob das Kinn. “Von mir aus hättest du sie behalten können. Du hast mich wegen Antons letztem Willen geheiratet, und wir sind nur zusammengeblieben, weil es in die Zeitung kam. Was meinst du, wie ich mich dabei fühle? Wie ein Betthäschen, das dir zufällig über den Weg gelaufen ist.” Angesichts seiner Ungerührtheit wurde ihre Stimme lauter. “Nimm es mir ab oder nicht, aber dafür bin ich mir wirklich zu schade.”


  Constantin schwieg eine Weile. “Dann gibt es wohl nichts mehr zu diskutieren”, sagte er ruhig.


  Verwirrt runzelte Rosie die Stirn. “Aber …”


  Constantin zog eine Augenbraue hoch. “Du willst keine rein körperliche Beziehung, und ich will nur das.”


  Rosie wurde blass. Die kaltblütige Aussage gab ihr einen Stich. Noch nie hatte etwas so wehgetan. Wie in Trance stieg sie aus dem Sportwagen.


  Wie hatte sie sich soweit hinreißen lassen können, Constantin das alles zu sagen? Hysterisch wie ein Teenager hatte sie vor ihm ihre Ängste und Unsicherheiten ausgebreitet in der Hoffnung, er würde es ihr ausreden. Und Constantin hatte sie abgewiesen.


  “Aber”, setzte Constantin sanft hinzu und betrachtete ihren verspannten Rücken, “natürlich könntest du versuchen, meine Einstellung zu ändern, paidi mou.”


  Rosie zitterte. Diese Erniedrigung! Im selben Moment entdeckte sie, dass sie ebenso heftig hassen konnte, wie sie zu lieben fähig war.


  “Und wenn ich dir einen Tipp geben darf”, fuhr er leise fort, “das wird dir nicht gelingen, indem du mit deinem Ex Ausflüge in die Berge machst.”


  Langsam drehte Rosie sich um und sah ihm gerade in die Augen. “Vergiss es”, erklärte sie bebend, aber mit Würde. “Ich will mit dir nichts mehr zu tun haben.”


  Damit ging sie ins Haus, den Kopf hoch erhoben, den Rücken aufrecht. Vielleicht war es ganz gut, dass ich so naiv und offenherzig war, sagte sie sich. So weiß ich wenigstens endgültig Bescheid.


  Allerdings hätte sie auf dieses Wissen gern verzichtet.


  “Aber das wäre doch nicht nötig gewesen”, schalt Rosie sanft, als sie Carmina mit einem Glas frisch gepresster Limonade erblickte. “Ich hätte mir selbst etwas holen können.”


  “Du kommst ja nie ins Haus”, gab die alte Frau vorwurfsvoll zurück. “Immer erst, wenn es dunkel wird.”


  Rosie richtete sich auf und streckte den schmerzenden Rücken. Sie rieb die Hände an den fleckigen Shorts ab und griff dankbar nach dem Glas. “Der Garten sieht schon richtig gut aus, findest du nicht?”


  Carmina ließ sich auf den Steinstufen nieder, die Rosie am Tag zuvor freigelegt hatte. Ihr faltiges Gesicht wirkte bedrückt, während sie die gestutzten Büsche und die vom Unkraut befreiten Rosenstöcke betrachtete. Sie seufzte. “Deine Ehe dagegen sieht nicht so gut aus.”


  Rosie trank einen großen Schluck Limonade. Das kühle Getränk tat gut, es stach ein bisschen in der Kehle. “Carmina …”


  “Das hat sich dein Vater sicher nicht gewünscht”, fuhr Carmina beharrlich fort. “Du und Constantin … eure Heirat war sein großer Traum.”


  “Träume gehen eben nicht immer in Erfüllung.” In diesem Fall war Antons Traum sogar zum Alptraum geworden.


  Die letzten drei Tage waren eine Qual gewesen. Nach Constantins harscher Zurückweisung weiter mit ihm unter einem Dach leben zu müssen, so zu tun, als wäre nichts passiert, ging fast über Rosies Kräfte. Sie hielt es nicht aus, im selben Raum mit ihm zu sein, ihn anzusehen, anzusprechen. Das einzige Mittel gegen die anstürmenden Gefühle war harte körperliche Arbeit. Abends war sie so zerschlagen, dass sie eigentlich hätte schlafen müssen wie ein Stein. Doch leider war das Gegenteil der Fall.


  Sie warf sich unruhig im Bett herum, bis sie kurz eindöste, um kurz darauf schweißgebadet hochzufahren, weil sie wieder von Constatin geträumt hatte. Die wilden Phantasien von den erotischsten Dingen an den unerhörtesten Orten erschöpften Rosie noch mehr als die Gartenarbeit. Und sie führten dazu, dass Rosie Constantin überhaupt nicht mehr in die Augen sehen konnte.


  “Er weiß nicht, dass du Antons Tochter bist”, meinte Carmina anklagend. “Solche Geheimnisse darf eine Frau vor ihrem Mann nicht haben.”


  “Ich weiß, was ich tue, Carmina.”


  “Wie kannst du das sagen? Auf Son Fontanal herrscht kein Frieden. Wir schleichen alle durchs Haus, kein Lachen, kein Scherz. Der Koch sagt, wenn das Essen dauernd unberührt zurückkommt, kündigt er.”


  “Constantin ist momentan schlecht aufgelegt.”


  “Kein Wunder, wenn seine Frau den ganzen Tag im Garten steckt. Denk doch auch mal an ihn.”


  Als wenn sie das nicht täte. “Er hat sich mein Verhalten selbst zuzuschreiben.”


  Carmina schüttelte den Kopf und stand auf. “Du bist genauso dickköpfig wie er.”


  Mit frischer Energie machte sich Rosie über das Unkraut her. Könnte Anton sie jetzt sehen, würde er ihr Verhalten ebenfalls missbilligen. Aber sie brachte es einfach nicht fertig, Constantin zu umgarnen und ihn auf diese Weise zu halten. Er hatte zugegeben, dass sein Interesse rein sexueller Natur war. Was sollte es in dieser Situation bringen, ihm zu beweisen, dass sie Antons Tochter war?


  “Warum hast du die Gärtner weggeschickt, die ich engagiert hatte?”


  Erschrocken drehte Rosie sich auf dem Knie herum. Constantins langer Schatten fiel auf sie. Sie betrachtete seine handgefertigten italienischen Slipper. “Ich möchte das lieber selbst machen.”


  “Aber das Grundstück ist riesig.”


  “Und ich habe viel Zeit.” Trotz allem konnte sie es nicht lassen, ihren Blick zu seinen perfekt sitzenden grauen Hosen und den schlanken, muskulösen Schenkeln zu heben. Ihr Magen zog sich zusammen.


  “Nie hast du Lust, mit mir essen zu gehen oder irgendetwas zu unternehmen”, schnaubte er.


  In ihren Träumen hatte sie sogar zu ganz anderen Sachen Lust. Sie sah seine schmalen Hüften, den flachen Bauch, sie verschlang ihn geradezu mit Blicken. Schnell sah sie zu Boden. “Das wäre reine Zeitverschwendung.”


  “Du bist bockig wie ein Kleinkind!”


  “Keineswegs. Ich finde nur, wir haben uns nichts mehr zu sagen.”


  “Himmel, steh wenigstens auf, wenn ich mit dir rede”, fuhr Constantin sie an. Unvermittelt beugte er sich herunter und zog sie an der Hand hoch.


  Rosie schüttelte ihn ab und trat zurück. Ehe sie sich versah, hatte sein zwingender Blick sie gefangen. Es war noch schlimmer, als sie gefürchtet hatte. Ihr Atem stockte, sie schien den Boden unter den Füßen zu verlieren – und jede Kontrolle über ihren Körper.


  Sie zitterte, ihre Muskeln verspannten sich. Das Begehren überkam sie wie eine Woge, Vernunft oder Stolz existierten nicht mehr. Rosie wünschte nichts sehnlicher, als Constantin zu berühren, aber sie ballte die Hände, bis sich ihre Fingernägel schmerzhaft in die Innenflächen ihrer Hände gruben. Die Spannung zwischen ihnen war zum Greifen real.


  “Was ich dir neulich sagte …”, begann Constantin. Sein sinnlicher Mund zuckte. Er setzte neu an. “Könntest du dir vorstellen, dass ich einfach nicht bereit war, über unsere Beziehung zu sprechen?”


  Nur zu gern wollte Rosie sich das vorstellen, sie sehnte sich geradezu verzweifelt danach, ihm glauben zu können. Aber Constantin hatte zu lange gebraucht, um sich diese Erklärung zurechtzulegen. Rosie verachtete sich dafür, überhaupt hingehört zu haben. “Ich brauche eine Dusche.” Damit wollte sie ihn stehen lassen.


  Constantin hielt sie am Arm fest. “Mehr hast du mir nicht zu sagen?”


  Rosies grüne Augen blitzten. “Du hast dich verrechnet, Constantin. Du bist es gewohnt, Frauen nach deiner Pfeife tanzen zu lassen, aber bei mir funktioniert das nicht.”


  “Was soll das heißen?”


  Rosie lachte bitter auf. “Du dachtest vielleicht, Ehrlichkeit führt bei mir eher zum Ziel. Du hast dir sogar eingebildet, ich würde mich dann umso mehr anstrengen, dir zu gefallen.” Ihre Stimme versagte vor Schmerz und Empörung.


  Einen Moment lang starrte Constantin sie schweigend an. “Das ist nicht wahr.”


  “Oh doch. Du bist ein arroganter Egoist und kümmerst dich nicht im Geringsten um die Gefühle anderer”, erwiderte Rosie mit Anstrengung. “Aber mir ist es egal, wie reich oder prominent du bist. Einem Mann, der mich so behandelt, würde ich nicht mal den kleinen Finger reichen.”


  “Wirklich?” Ohne Umschweife nahm Constantin sie in die Arme und presste sie an sich. “Du wirst mir noch viel mehr geben, wenn ich es darauf anlege, paidi mou.”


  Seine Lippen waren heiß und hart, ihre Knie wurden weich. Er stieß die Zunge in ihren Mund, so erotisierend, dass Rosie aufstöhnte. Ihre aufgestaute Sehnsucht brach sich Bahn, sie klammerte sich an Constantin wie eine Ertrinkende.


  Plötzlich ließ er sie los. Rosie schwankte. Ihre grünen Augen waren vor Schreck geweitet. Die körperliche Trennung wirkte wie ein scharfer Schnitt, aber sie riss sich zusammen.


  Voll Scham nahm sie die schwarzen Fingerabdrücke auf Constantins weißem Seidenhemd wahr. Die verräterischen Spuren zogen sich von seiner Taille hinauf über die ganze Breite seiner Brust. An den Schultern zeigte sich besonders deutlich, wie fest Rosie zugegriffen hatte. Jeder, der Augen im Kopf hatte, konnte sehen, was hier vorgefallen war.


  “Du musst dein Hemd wechseln”, murmelte sie.


  “Ich werde es stolz aller Welt vorführen”, erklärte Constantin und lächelte. “Du hast kaum einen Zentimeter von mir ausgelassen.”


  “Bitte, zieh dich um”, sagte sie noch einmal, während sie an ihm vorbei zum Haus eilte. “Ich gehe duschen.”


  “Wir sehen uns oben”, gab Constantin friedfertig zurück.


  Rosie wusste, was das bedeutete. Der größte Teil seiner Garderobe befand sich in einem Schrank in ihrem Zimmer, obwohl er in einem anderen Raum schlief. Ihr schwirrte der Kopf. Ein einziger Kuss, und sie war hin und weg, Constantin hätte in dem Augenblick alles mit ihr machen können! Kein Wunder, dass er triumphierte. Sie war Wachs in seinen Händen, und er wusste es genau.


  Im Hof stand ein Taxi. Als Rosie die Halle betrat, führte ein Hausmädchen einen grauhaarigen Mann mit Aktentasche ins Wohnzimmer. Der Mann blieb abrupt stehen und warf Rosie einen fast erschrockenen Blick zu. Aber er hatte sich sofort in der Gewalt und neigte höflich den Kopf, bevor er weiterging.


  Neugierig fragte Rosie Dimitris, der an der Treppe stand. “Wer war das?”


  “Theodopoulos Stephanos, Mr. Voulos’ Rechtsanwalt.”


  Kein Wunder, dass der Mann verblüfft war über ihren Anblick in den schmutzigen Sachen. Vermutlich hatte er sich Constantins Frau anders vorgestellt.


  Im Bad zog Rosie sich aus. Eine Weile stand sie einfach da und kam sich unsäglich erbärmlich vor. Was für eine lächerliche Rolle sie doch in Constantins Leben spielte. Sie war weder seine Frau noch seine öffentliche “Begleiterin”. Hör auf, dich zu bemitleiden, warnte die Stimme der Vernunft. Sie trat unter die Dusche. Vielleicht hatte Constantin die Wahrheit gesagt und war wirklich noch nicht bereit, über eine echte Beziehung zu reden. Vielleicht machte sie sich das Leben unnötig schwer. Nein, nein. Es fehlte gerade noch, dass sie Constantins Verhalten auch noch entschuldigte!


  Achtlos wickelte sie sich in eins der flauschigen Handtücher und ging ins Zimmer zurück – und erstarrte. Auf ihrem Bett lag Constantin, völlig gelassen, seine gebräunte Haut stach von den hellen Laken ab. Ein überlegenes, amüsiertes Lächeln spielte um seine Lippen.


  “Was willst du hier?”


  “Meine Güte.” Constantin warf ihr einen trägen Blick zu, der unheimlich sexy war. Rosies Puls setzte einen Schlag aus. “Muss ich das wirklich noch erklären?”


  “Nein, ich glaube nicht.” Rosie ging zur Tür und wollte sie aufreißen, um ihn aufzufordern zu gehen.


  “Ich habe abgeschlossen.”


  Rosie fuhr herum. Constantin hielt einen großen, verzierten Schlüssel in der Hand. “Wir wollen doch nicht wieder das Personal erschrecken.”


  “Gib den Schlüssel her!” fauchte Rosie.


  “Hol ihn dir.”


  Sie zögerte.


  Constantin lächelte diebisch, seine weißen Zähne blitzten. “Habe ich dir nicht gesagt, du musst dich bei mir vorsehen?”


  Das war zu viel. Rosie hechtete aufs Bett und schnappte nach dem Schlüssel. Constantin warf ihn quer durch den Raum und umschlang ihre schmale Taille. “Ich wusste, dass ich dich damit ködern würde.”


  Wie gefesselt lag Rosie auf ihm. Sie warf den Kopf in den Nacken, dass ihre roten Haare flogen. “Lass mich sofort los!”


  “Ich kann nun mal nicht gegen meine Natur. Und ich möchte meinen, du auch nicht.” Durch seine dichten Wimpern hindurch sah Constantin sie herausfordernd an. “Zehn Stunden am Tag setzt du deine Gartenhacke gegen mich ein wie eine Machete. Ich muss gestehen, das hat mir noch keine Frau zugemutet, paidi mou.”


  “Ich kann dich nicht ausstehen, du Ekel!” rief sie aufgebracht. Sie spürte seine Wärme durch das Handtuch hindurch. Und die erotische Erregung, die damit einherging.


  “Weil du gewisse Dinge nicht wahrhaben willst”, stellte Constantin fest. “Ich bin irrsinnig erregt, wenn ich dich in deinen winzigen Shorts im Garten beobachte. Du hast den süßesten, aufregendsten herzförmigen Po … Und wenn du dein T-Shirt vor Hitze schüttelst, tanzen deine herrlichen kleinen Brüste, sodass man unter der dünnen Baumwolle deine aufgerichteten …”


  “Hör auf!” Entsetzt erkannte Rosie, dass Constantin sie die ganze Zeit beobachtet hatte.


  “Du wirst ja rot wie ein junges Mädchen. Weißt du eigentlich, wie sehr mich das erregt?” Seine Stimme war rau. Er zerrte an ihrem Badetuch.


  Vor Überraschung reagierte Rosie etwas zu spät. Im Nu lag sie nackt auf dem Rücken, Constantins Blicken preisgegeben.


  “Ah, du riechst gut nach Seife. Aber auch wenn du schmutzig und verschwitzt bist, erregt mich dein Duft. Ich möchte dich spüren, schmecken”, flüsterte er. Mit seinem schmalen, behaarten Bein teilte er ihre Schenkel und schob sich über sie.


  Augenblicklich breitete sich Hitze in Rosies Körper aus. “Dein Anwalt wartet unten auf dich”, lenkte sie halbherzig ab.


  “Theos ist schon wieder gegangen.” Nachdenklich runzelte Constantin die Stirn. “Komisch, dass er den weiten Weg gemacht hat, nur um ein paar Papiere abzuliefern, und dann nicht einmal zum Essen blieb.” Er sah in Rosies Augen. “Aber sehr taktvoll.”


  Sie konnte ihren Blick nicht abwenden. Ihr Herz raste, ihre Brüste fühlten sich heiß und empfindlich an, die Spitzen schienen auf Constantins Küsse zu warten. Zwischen den Schenkeln spürte sie ein heftiges Pulsieren.


  “Wir brauchen keine Leute um uns herum, paidi mou, und ich bin viel zu abgelenkt, um arbeiten zu können. Sag doch etwas”, bat er.


  Rosies Mund war so trocken, dass sie nur erregt hervorstoßen konnte: “Bitte …”


  Triumph lag in Constantins Blick. Langsam strich er über ihre Brüste. Als er mit den Daumenkuppen die rosigen Spitzen reizte, stöhnte Rosie und bäumte sich ihm entgegen. Mit einem leidenschaftlichen Kuss drückte er sie zurück aufs Laken. Sie erwiderte den Kuss mit ihrer ganzen aufgestauten Wildheit. Mit beiden Händen glitt sie über seine sonnengebräunte Haut, über die harten Muskeln. Wieder stöhnte sie auf.


  “Du hast es immer so eilig”, stellte Constantin fest.


  Rosie wand sich vor Begehren, alle rationalen Überlegungen waren vergessen. Sie grub die Hände in sein dichtes dunkles Haar und spreizte auffordernd die Beine.


  Constantin gab einen kehligen Laut von sich und hob ihre Hüften an. Plötzlich zögerte er. “Ich möchte dir nicht wieder wehtun.”


  “Komm endlich”, flehte sie frustriert. “In meinen Phantasien hältst du mich nie solange hin!”


  Verblüfft sah Constantin auf. Oh nein, hatte sie das wirklich gesagt?


  “Was tue ich denn in deinen Phantasien?” wollte er wissen.


  “Alles, was ich will”, flüsterte Rosie.


  Constantin lachte leise. Sie spürte seine Erregung zwischen den Schenkeln, sanft drückte er gegen ihre feuchte, heiße, erwartungsvolle Mitte.


  Rosie war schon so weit weg, dass sie nicht mehr sprechen konnte. Um nichts in der Welt hätte sie jetzt ihre Träume erzählen können. Constantin drang langsam in sie ein, sie grub die Fingernägel in seinen Rücken. Ja, er hielt sie hin, aber es war die pure Seligkeit.


  “Mach die Augen auf”, bat Constantin.


  Rosie sah in seine Augen und war verloren. Atemlos, mit allen Sinnen verfolgte sie, was Constantin mit ihr machte. Er war zärtlich und wild, sanft und hart. Sie klammerte sich an ihn, keuchend vor Lust. Die Zeit stand still, der Augenblick schien endlos, bis die Erlösung kam und Rosie zutiefst befriedigt zusammensank.


  Noch lange danach hielt er sie in den Armen. Rosie drückte die Lippen an seine Schulter und sog den Duft seiner feuchten Haut ein. Auf einmal fühlte sie sich entspannt und zufrieden wie nie.


  Constantin befreite sie von seinem Gewicht. Sacht schob er ihre Locken beiseite. “Ich finde dich ja kaum wieder unter dem ganzen Haar”, sagte er leise.


  Er betrachtete ihre gelösten Züge. Ganz leicht fuhr er mit den Fingerspitzen über ihr Kinn, sie drehte den Kopf und schmiegte ihre Wange in seine Handfläche. Mit dem Daumen strich er über ihre volle, gerötete Unterlippe.


  “Ich muss dich einfach immer wieder berühren.” Er lächelte. “Und ich will dich schon wieder”, bekannte er.


  Als er sie erneut in die Arme nahm, überkam sie ein Glücksgefühl, wie sie es nie gekannt hatte.


  10. KAPITEL


  Das Knallen einer Tür weckte Rosie abrupt. Sie fuhr hoch und erkannte am Fußende des Bettes Constantin. Sein Oberkörper war nackt, er trug nur eine ausgeblichene, tief auf den Hüften sitzende Jeans.


  Rosie lächelte verträumt. Er sah hinreißend aus, sie verzieh ihm, dass er sie rücksichtslos aus dem ersten ruhigen Schlaf seit Tagen gerissen hatte.


  Doch Constantins Blick verhieß nichts Gutes. Rosies Lächeln erstarb, ihr Körper verspannte sich. “Stimmt etwas nicht?” flüsterte sie.


  “Ich war unten, um mir etwas zu essen zu holen. Dabei dachte ich an die Papiere, die anscheinend so wichtig waren, dass Theos extra herübergeflogen war. Und warum er nicht mit mir darüber gesprochen hat.”


  Rosies Blick fiel auf den dicken braunen Umschlag, den er in der Hand hielt.


  “Jetzt verstehe ich. Es war ihm peinlich”, fuhr Constantin mit tödlicher Ruhe fort. “Ich gab ihm die Vollmacht, Antons privaten Tresor zu öffnen.”


  Constantin warf ein Foto aufs Bett. Mit zitternden Händen nahm Rosie es auf. Es zeigte sie als Krabbelkind.


  Constantins Züge waren hart, sein Blick verächtlich. “Du wolltest deine Rache, nicht? Du hast es bis zum bitteren Ende durchgestanden, um mir die Wahrheit ins Gesicht zu schleudern!”


  Rache? Rosie sprang aus dem Bett und ging spontan auf Constantin zu.


  “Bleib, wo du bist. Dein verführerischer Körper ist das Letzte, wonach mir jetzt der Sinn steht”, stieß er höhnisch hervor.


  Rosie merkte plötzlich, dass sie nackt war. Hastig nahm sie das Handtuch, das auf dem Bettvorleger lag, und schlang es um sich. “Woher hast du das Foto?”


  Constantin zog eine ganze Hand voll weiterer Bilder aus dem Kuvert und warf sie aufs Bett. “Rosie von der Geburt bis zum Alter von neun Jahren. Kein glückliches Kind, diesen Fotos nach zu urteilen. Du bist meistens verheult und hast blaue Flecken.” Seine Stimme schwankte, er presste die Lippen zusammen. “Diese Bilder müssen Anton ziemlich mitgenommen haben. Himmel, muss deine Mutter verbittert gewesen sein!”


  “Wahrscheinlich.” Rosie atmete schwer. “Ich habe versucht, dir die Wahrheit zu sagen …”


  “Und diese Bitternis hat deine Mutter an dich weitergegeben”, fuhr Constantin fort, als hätte er sie gar nicht gehört.


  “Was redest du da?”


  “Ich rede davon, dass du vorhattest, dich erst dann als Antons Kind zu offenbaren, wenn Thespina dabei ist. Du wolltest den Moment des Triumphes voll auskosten, habe ich recht?”


  Rosie wurde blass. “Das hätte ich niemals getan! Niemals!”


  Constantin machte einen Schritt auf sie zu und umfasste ihre Arme. “Du hast mit der Enthüllung warten wollen, bis du den größtmöglichen Schaden anrichten konntest. An jenem Tag in London warst du nur zu überrascht, als Thespina so plötzlich auftauchte. Aber mir hast du gesagt, wer du bist, wie einen schlechten Scherz hast du es behauptet und es nie wieder erwähnt. Okay, ich habe dir vielleicht nicht zugehört, aber du hast auch nicht versucht, mich wirklich zu überzeugen. Wie sollte ich dir also glauben?”


  “Das sage ich ja die ganze Zeit”, verteidigte sich Rosie bitter. “Es gibt keinen Beweis dafür, dass Anton mein Vater war!”


  “Oh doch, den gibt es, und du wusstest davon! Es war dir sogar egal, dass diese Akte vielleicht Thespina in die Hände hätte fallen können.” Voller Abscheu stieß er sie von sich.


  Rosie schüttelte verwirrt den Kopf. “Anton hat niemals eine Akte erwähnt. Was steht drin?”


  “Deine Lebensgeschichte von der Geburt an. Offenbar wusste er alles über dich, bevor er Kontakt zu dir aufnahm.”


  Die Nachricht erschütterte Rosie zutiefst. Sie hatte ihrem Vater absichtlich die vielen traurigen Seiten ihres Lebens verschwiegen, um ihm kein schlechtes Gewissen zu machen. Und jetzt musste sie erfahren, dass er die ganze Zeit gewusst hatte, wie schwer ihre Kindheit gewesen war.


  “Wie haben Anton und deine Mutter sich kennen gelernt?” unterbrach Constatin ihre Gedanken.


  Rosies Knie zitterten, sie musste sich aufs Bett setzen. “Seine Sekretärin war krank. Meine Mutter wurde als Aushilfe von einer Zeitarbeitsfirma vermittelt. Ihre Affäre dauerte nur ein paar Wochen, bevor er Schluss machte …”


  “Weil meine Eltern starben und Anton und Thespina mein gesetzlicher Vormund wurden. Bestimmt hast du oft gedacht, wie anders dein Leben verlaufen wäre, wäre das nicht passiert.”


  Noch nie hatte Rosie so etwas gedacht, bis jetzt, wo Constantin ihr den Zusammenhang erklärt hatte. Sie war zufällig gezeugt worden, als Antons Ehe bereits kurz vor ihrem Ende stand. Und gerade da bescherte ein tragischer Unfall Anton und Thespina das sehnlichst gewünschte Kind in Form des neunjährigen Constantin. Die Liebe und gemeinsame Verantwortung für den Jungen hatten ihre Ehe wieder gekittet.


  “Aber Anton hatte keine Ahnung, dass meine Mutter schwanger war. Und als er es endlich erfuhr, war es zu spät, um zu helfen.”


  Constantins Augen sprühten vor Wut. “Das stimmt nicht. Er erhielt ein Foto und zwei kurze, kühle Zeilen mit dem Inhalt, dass er Vater einer Tochter sei, die er niemals kennen lernen würde, da deine Mutter einen anderen Mann heiraten würde. Als dann die Fotos ausblieben, wird er es wohl nicht mehr ausgehalten und nach dir gesucht haben.” Er knirschte mit den Zähnen. “Wie sehr musst du mich und Thespina hassen, weil wir es besser hatten als du und deine Mutter!”


  “Ich hasse niemanden. Anton liebte meine Mutter nicht, das wusste sie”, erklärte Rosie ruhig. “Er hätte sich nie von Thespina scheiden lassen. Deshalb hat sie ihm auch keine Chance gegeben, mich zu finden.”


  “Du hast mir auch keine Chance gegeben”, warf Constantin bitter ein. “Du hast mich die ganze Zeit glauben lassen, du wärst Antons Geliebte gewesen. Dabei wusstest du genau, wie mich das fertig machte.”


  “Ich habe dir tausendmal das Gegenteil versichert!”


  “Aber das war doch völlig unglaubwürdig!” Constantin war ehrlich aufgebracht. “Und ich habe Anton Unrecht getan, als ich die Verantwortung für seine Tochter ablehnen wollte. Ich habe sein Vertrauen enttäuscht.”


  “Nein, es war unmöglich von ihm, das Erbe von einer Ehe mit mir abhängig zu machen.” Rosie sah ihn beschwörend an. “Es war fürsorglich gemeint, trotzdem war es eine vollkommen verrückte Idee.”


  “Ich werde den Estradas nie vergelten können, was sie für mich getan haben.” Blass und erregt ging Constantin zum Fenster und schob die Gardine zurück. Draußen schien hell der Mond.


  Rosie sah, wie verspannt Constantins Schultern waren, und es rührte sie. Er hatte ihr Schweigen für Bosheit und Rachdurst gehalten. “Es tut mir Leid, vielleicht hätte ich das Ganze längst klarstellen sollen. Aber du wolltest ja nicht hören”, rechtfertigte sie sich.


  Constantin wandte sich abrupt um und kam auf sie zu. Er nahm sie bei den Schultern und sah sie durchdringend an. “Du warst noch Jungfrau, aber du wärst lieber gestorben, als mir gegenüber zuzugeben, dass du nichts mit Anton hattest. Du hast mich ins Messer laufen lassen. Du bist kalt und berechnend, und ich war ein ausgemachter Narr, das nicht zu merken!”


  Die Tür schlug hinter ihm zu. Rosie stand da, und die Tränen liefen ihr übers Gesicht. Eben noch war sie in seinen Armen eingeschlafen. Sie war glücklich gewesen. Wie albern. Constantin war phantastisch im Bett und konnte einer Frau das Gefühl geben, sie sei etwas Besonderes. Und das war alles. Das hieß keineswegs, dass er in sie verliebt war oder diese Ehe auf eine konkrete Basis stellen wollte.


  Und nun verabscheute er sie. Es war ihr nie in den Sinn gekommen, dass der Beweis für Antons Vaterschaft eine so niederschmetternde Wirkung auf ihn haben könnte. Sie hatte gedacht, er würde sich anschließend sogar bei ihr entschuldigen.


  Constantin schuldbewusst, demütig, beschämt? Das passte nicht zu ihm. Trotzdem, hatte sie sich nicht insgeheim auf den Moment gefreut, in dem er sie um Verzeihung bitten musste? Doch dabei hatte sie Constantins Charakter nicht beachtet. In ihrem verletzten Stolz und ihrer Verunsicherung war sie egoistisch und unsensibel gewesen. Er dagegen war stets offen und ehrlich mit ihr umgegangen. Jawohl, ihr Schweigen war hinterhältig, und sie konnte es Constantin wirklich nicht verübeln, dass er ihr hässliche Motive unterstellte.


  Lange ging Rosie im Zimmer auf und ab. Das schlechte Gewissen ließ ihr keine Ruhe. Irgendwann stellte sie fest, dass es drei Uhr morgens war. Ob Constantin schlief?


  In ihrem dünnen Baumwollnachthemd schlich sie über den Flur und öffnete seine Tür. Der Mond schien auf das unberührte Bett. Im Erdgeschoss bemerkte sie einen schmalen Lichtstreif unter der Wohnzimmertür. Sie zögerte. Was wollte sie ihm überhaupt in dieser Situation sagen? Dass sie unsäglich in ihn verliebt war?


  Momentan hasste Constantin sie. Und selbst wenn er seine Abneigung überwand, würde er bei einem Liebesgeständnis schleunigst das Weite suchen. Ein Mann, der nie geliebt hatte, der keine Gefühlsbindung eingehen wollte, konnte vor einer verliebten Frau nur weglaufen.


  Rosie hob das Kinn und öffnete die Tür. Eine einzige Lampe brannte, es war schummerig im Raum. Constantin lag auf dem Sofa. Er murmelte etwas auf Griechisch, Rosie schlich näher. Mühsam hob er die dichten Wimpern, er schien sie kaum zu erkennen.


  “Constantin?”


  Er blinzelte, zog langsam die Augenbrauen zusammen und antwortete in seiner Muttersprache. Sein Haar war durcheinander, auf dem Kinn zeigten sich dunkle Bartstoppeln. Und sein Blick war von solcher Trostlosigkeit, dass es Rosie durch und durch ging. Sie kniete neben dem Sofa hin und nahm seine Hand. “Es tut mir so Leid …”


  Im Hintergrund des Zimmers bewegte sich etwas, Rosie schrak zusammen. Dimitris stand von einem Stuhl hinter der Tür auf. “Ich kümmere mich schon um ihn, Mrs. Voulos.”


  “Ist er krank?” Erst jetzt nahm sie den Alkoholgeruch wahr. Auf dem Teppich lagen eine Whiskyflasche und ein leeres Glas. “Ist er … ich meine …”


  “Er hat etwas zu viel getrunken. Gehen Sie ruhig wieder schlafen”, erklärte Dimitris ausdruckslos. “Ich bleibe bei ihm.”


  “Kommt das öfter vor?” fragte Rosie besorgt. Sie legte die Hand besitzergreifend auf Constantins Hüfte.


  “Ich habe ihn noch nie so erlebt.” In der Art, wie der Leibwächter sich schützend über den Kopf seines Chefs beugte, als wäre Rosie eine Bedrohung, zeigte sich deutlich seine Ablehnung.


  Doch sie ließ sich nicht so einfach wegschicken. “Wovon spricht er?” wollte sie wissen, als Constantin wieder zu murmeln begann.


  “Hasen”, erwiderte Dimitri kurz angebunden.


  “Hasen?” wiederholte Rosie ungläubig.


  “Ich bringe ihn jetzt ins Bett.” Dimitris wollte Rosie beiseiteschieben.


  “Ich helfe Ihnen.”


  “Danke, aber das ist nicht nötig.”


  Gegen diese unverhohlene Feindseligkeit kam sie nicht an. Sie gab nach. Zudem wäre es Constantin sicher nicht recht, dass sie ihn in diesem Zustand sah.


  Als Rosie im Bett lag, dämmerte es bereits. Sie versuchte zu verstehen, was Constantin so erschüttert hatte, dass er sich dermaßen betrank. Hatte sie nicht Antons Vertrauen ebenso enttäuscht? Auch sie hatte der Hochzeit nur unter Druck zugestimmt.


  Constantin hatte ja nicht versucht, sie um ihr Erbe zu bringen oder dergleichen. Anton war durch den Kauf von Son Fontanal in finanzielle Schwierigkeiten geraten, aus denen Constantin ihm herausgeholfen hatte. Außerdem würde die Renovierung des alten Anwesens ein Vermögen verschlingen. Doch alles das erwähnte Constantin mit keinem Wort. Antons Erbe zu sein, hatte sich als ziemlich undankbare Aufgabe entpuppt, doch Constantin hatte sich mit keinem Wort beschwert, im Gegenteil.


  Warum also hatte er zum Alkohol gegriffen? Aus schlechtem Gewissen, dass er Antons Tochter nicht mit mehr Höflichkeit und Respekt begegnet war? Oder bei dem niederschmetternden Gedanken daran, dass er, wenn er den letzten Willen seines Vormunds erfüllte, sein Leben lang an Rosie gekettet sein würde?


  Rosie stand auf. Sie zog Jeans und ein frisches T-Shirt an und bürstete sich das Haar. Ihr gemietetes Motorrad stand unter der Treppe im Hof, sie hatte es seit ihrer Ankunft nicht mehr benutzt. Vielleicht würde eine kleine Tour durch die Berge ihren Kopf wieder klar machen.


  Es war noch früh am Morgen, als Rosie unter duftenden Pinien Halt machte und den mitgebrachten Snack aß. Die Dosenlimonade und das Sandwich mit Schinken und Tomaten stillten ihren Appetit, aber das leere Gefühl im Innern blieb. Krampfhaft redete sie sich ein, dass das Leben auch ohne Constantin lebenswert war. Was hatten sie überhaupt gemeinsam?


  Er war ein dominierender, arroganter, arbeitswütiger Geschäftsmann. Er war reich und gebildet, er kam aus gutem Haus. Er sah viel besser aus als sie. Die Frauen liefen ihm nach, und Rosie war nicht der Typ für solche Wettrennen. Sie hatte ihren Stolz und noch dazu soeben eine schmerzliche Abfuhr erlitten.


  Sollte Constantin irgendwelche Gefühle für sie empfunden haben, so hatte sie die gründlich abgetötet. Warum nun noch seinen guten Eigenschaften nachtrauern? Seinem unbeschreiblichen Charme, seiner Großzügigkeit und Hilfsbereitschaft? Seiner Ehrlichkeit? Es war aus und vorbei.


  Vor dem Anwesen parkte eine große schwarze Limousine. Rosie fuhr daran vorbei in den Hof und stieg ab. Als sie ihren Helm abnahm, kam Constantin die Stufen herunter. In seinem hellen Zweireiher sah er phantastisch aus wie immer. Rosies Herz wurde schwer.


  Sein dunkler Blick hielt sie fest. “Ist es dir nicht in den Sinn gekommen, dass ich mir Sorgen machen könnte, wenn du wegfährst?”


  Rosie erwiderte seinen Blick. “Nein, tut mir Leid.”


  “Woher hast du überhaupt das Motorrad?”


  “Ich habe es für vierzehn Tage gemietet.”


  “Ich dachte, es gehörte einem der Arbeiter. Dimitris wird es zurückbringen. Ich will nicht, dass du auf diesen Straßen damit herumfährst”, teilte Constantin ihr mit. Er wirkte blasser als sonst.


  Sie erwiderte nichts, stumm sah er sie an. Das Schweigen zwischen ihnen war wie eine Mauer. Und plötzlich begriff Rosie. Er hatte gedacht, sie hätte ihn endgültig verlassen, brachte es aber nicht über die Lippen.


  “Thespina ist gerade angekommen”, sagte er.


  Rosie wurde blass. “Oh nein!”


  “Ich denke, wir müssen ihr die Wahrheit sagen”, setzte er entschlossen hinzu. “Alles andere wäre unfair.” Constantin nahm ihre Hand und führte sie die Treppe hinauf in die Halle. Rosie wollte sich ihm entwinden. “Sag du es ihr!”


  “Nein, das stehen wir zusammen durch, paidi mou.” Hand in Hand betraten sie den Wohnraum.


  Thespina erhob sich und begrüßte Rosie mit einem Lächeln. “Komm, setz dich zu mir.” Einladend wies sie auf den Platz neben sich.


  Ein Mädchen brachte ein Kaffeetablett und goss die Tassen ein. Constantin trat an den Kamin und begann eine etwas angestrengte Unterhaltung. Als alle ihre Tassen hatten, ging das Mädchen.


  Thespina blickte Rosie an und sagte sanft: “Ich finde, das Versteckspiel hat lange genug gedauert. Es war zwar rührend, wie Constantin sich anstrengte, um mich zu schonen – schon als Kind konnte er mich nicht belügen –, aber ich hätte längst reden müssen.”


  Constantin zuckte zusammen, sodass sein Kaffee in die Untertasse schwappte. “Willst du damit andeuten, dass …”


  “Dass ich seit fast achtzehn Jahren von Rosies Existenz weiß”, bestätigte Thespina. “Du musst verzeihen, dass ich dich nicht sofort erkannte, Rosalie. Aber als ich deinen Namen hörte, wusste ich, dass du Antons Tochter bist.”


  “Seit achtzehn Jahren?” Verblüfft starrte Constantin die völlig gelassene Thespina an.


  “Anton konnte seine Gefühle schlecht verbergen. Er war ganz durcheinander, nachdem er das erste Foto von Rosie bekommen hatte”, erklärte sie ruhig. “Ich fand es in seinem Schreibtisch zusammen mit dem Brief deiner Mutter und verstand. Im ersten Moment tat es weh, aber dann sagte ich mir, dass unsere Ehe deshalb nicht in die Brüche gehen sollte. Ich hätte Anton zur Rede stellen können, aber was wäre damit erreicht? Seine Schuldgefühle und die Angst vor der Enthüllung waren offensichtlich. Ich wollte ihn nicht verlieren. Vielleicht war es feige von mir … Anton hatte schon genug zu ertragen.”


  Die alte Dame sah Rosie an und seufzte. “Als unser Sohn tot geboren wurde und ich erfuhr, dass ich keine Kinder mehr bekommen würde, trug ich meinen Schmerz auf seinem Rücken aus. Ich wies ihn ab. Ich wollte allein sein. Da durfte ich mich nicht beklagen, wenn er sich einer anderen Frau zuwandte.”


  Constantin runzelte die Stirn. “Ich wusste gar nicht, dass ihr jemals Eheprobleme hattet.”


  “Das war, bevor du zu uns kamst. Ich kannte alle Fotos von Rosie, sprach aber nie darüber. Es war auch eine Frage meiner Selbstachtung.”


  “All die Jahre”, murmelte Rosie nachdenklich.


  “Ja. Aber ich ahnte nicht, dass Anton dich gefunden hatte. Ich wusste, er hatte nach dir gesucht, als du noch klein und nicht gerade vom Glück begünstigt warst. Als er vor einem halben Jahr plötzlich aufblühte, dachte ich, er hätte wieder eine Affäre.” Thespina sah Rosie liebevoll an. “Ich freue mich, dass er vor seinem Tod noch ein paar Monate mit dir hatte. Ich weiß, was ihm das bedeutet haben muss.”


  Rosies Mund war staubtrocken. “Sie sind sehr verständnisvoll”, brachte sie mühsam heraus.


  “Nenn mich doch bitte Thespina und du”, sagte ihre Schwiegermutter. “Ich kenne auch Antons Testament. Und jetzt würde es mich freuen, wenn ihr mich über eure Ehe aufklärtet.”


  Rosie schluckte. “Wir tun so, als ob …”


  “Nein, verdammt!” unterbrach Constantin heftig.


  “Nun, vielleicht war meine Frage voreilig.” Lächelnd stellte Thespina ihre leere Kaffeetasse ab und erhob sich. “Aber wenn ihr es lange genug miteinander aushaltet, um mir ein Enkelkind zu bescheren, wäre ich euch sehr dankbar.”


  Rosie wurde hochrot. Sie konnte Constantin nicht ansehen, aber sie verstand, was die Witwe ihres Vaters ausdrücken wollte. Thespina war bereit, Rosie als Familienmitglied anzuerkennen.


  “Wo willst du jetzt hin?” fragte Constantin seine Pflegemutter.


  “Dieser Besuch war nur als Stippvisite gedacht, um die vordringlichsten Fragen zu klären. Ich komme später wieder nach Son Fontanal. Übrigens, Rosalie …” Thespina lächelte. “Dein Vater hat beim Verkauf dieses Hauses die Familienporträts gerettet. Sie würden sich an diesen Wänden hübsch ausnehmen.” Damit drehte sie sich um und ließ die beiden allein.


  “Eine erstaunliche Frau”, stellte Rosie fest, als die Limousine davonfuhr. “Sie hat es uns wirklich gezeigt.”


  Erst jetzt kam ihr voll zu Bewusstsein, was Thespinas Enthüllungen bedeuteten. Sie und Constantin brauchten nicht mehr Theater zu spielen, sie konnten sich sofort scheiden lassen. Die äußerlichen Bande, die ihre Beziehung zusammenhielten, waren weggefallen.


  “Wie konntest du sagen, unsere Ehe sei vorgetäuscht?” fuhr Constantin sie an. “War das nötig?”


  Rosie richtete sich auf und besann sich auf die letzten Reste ihrer Würde. “Du wolltest doch, dass wir bei der Wahrheit bleiben. Es wäre eine Beleidigung, Thespina weiter anzulügen, nachdem sie so offen zu uns war.”


  “Aber die Wahrheit ist, wir sind verheiratet! Wir schlafen miteinander!”


  Rosies Nerven waren zum Zerreißen gespannt. “Du hast letzte Nacht nur allzu klar gemacht, wie du zu mir stehst.”


  “Nein, offenbar nicht. Du hast mich bis aufs Blut gereizt. Ich habe dich verletzt, als ich dich nicht als Antons Tochter anerkannte, aber ich fand das Ganze total unglaubwürdig.” Er ließ nicht zu, dass sie den Blick abwandte. “Es ist wahr, ich hatte Unrecht. Ich verstehe nur immer noch nicht, wieso du nie mehr darauf zurückgekommen bist.”


  “Ich wusste nicht, was das hätte ändern können.”


  “Es hätte eine Menge geändert! Stell dich nicht so naiv”, schnaubte Constantin.


  Rosie verkrampfte die Hände. Wie würde ihr Leben nach der Trennung von Constantin aussehen? Konnte sie einfach weggehen, als wären diese Wochen mit ihm nie gewesen? Ihre Kehle brannte, aber sie wollte ihre Angst nicht zeigen. “Das ist ja nun egal, nicht? Wir können sofort die Scheidung einreichen.”


  Constantin erstarrte. In seinem Gesicht arbeitete es. “Ich will keine Scheidung.”


  Rosie spürte eine große Bitterkeit in sich aufsteigen. “Und ich will nicht deine Frau sein, bloß weil du glaubst, den Willen meines Vaters erfüllen zu müssen.”


  Er sah sie ungläubig an. “Das ist nicht der Grund, Rosie.”


  Sie merkte, dass sie gleich in Tränen ausbrechen würde. “Wie auch immer, ich packe jedenfalls meine Sachen.” Wie gehetzt rannte sie die Treppe hinauf.


  Rosie war so aufgewühlt, dass sie nicht auf die leise, verführerische Stimme in ihrem Innern hörte. Constantin bot sich ihr auf dem Silbertablett an. Warum nahm sie nicht an? Stolz war ein kühler Bettgenosse. Verzweifelt bedeckte sie ihre tränenerfüllten Augen mit den Händen.


  “Rosie …?”


  “Ich bleibe nicht bei dir, auch wenn du noch so fantastisch im Bett bist!” stieß sie ohne nachzudenken hervor.


  Constantin schloss die Tür und lehnte sich mit dem Rücken dagegen. Sein schlanker, kräftiger Körper war angespannt, er starrte Rosie finster an. “Aber diese Anziehung könnte ein Anfang sein, ein Grundstein …”


  “Letzte Nacht nanntest du mich kalt und berechnend!” erinnerte sie ihn grimmig.


  “Rosie …” Er senkte den Blick. “Das habe ich nicht wirklich gemeint. Ich … ich war …” Hilflos brach er ab.


  “Ja? Was?”


  “Verletzt. Du hast mir einen furchtbaren Schlag versetzt”, brach es aus ihm heraus. “Ich dachte, jetzt kämen wir uns endlich näher, und da musste ich erkennen, dass du eine ganz andere warst. Und dann wache ich mit einem fürchterlichen Kater auf und weiß, du bist immer noch …”


  “Denkst du noch immer, ich sei ein berechnendes Biest?”


  Frustriert hob Constantin die Arme. “Natürlich nicht! Das habe ich nicht so gemeint!”


  “Es hat sich aber ganz so angehört.” Rosie begann, Schubladen zu öffnen.


  “Letzte Nacht glaubte ich, du müsstest mich hassen. Ich habe keine Übung darin, meine Gefühle auszudrücken. Da ging ich zum Angriff über. Ich konnte nicht mehr klar denken. Erst heute Morgen kam ich zur Besinnung, aber du warst verschwunden …”


  Rosie nahm den gequälten Ton wahr, aber sie wollte Constantin nicht ansehen. Mit zitternden Händen warf sie ihre Sachen aufs Bett.


  In die angespannte Stille hinein piepste das Handy. Automatisch antwortete Constantin. Rosie hörte, wie er in einer fremden Sprache sprach. Irgendwann sagte er ganz deutlich “Cinzia”, und Rosie wurde von kalter Wut gepackt. Sie stürmte auf Constantin zu, riss ihm das Gerät aus der Hand und warf es in die Karaffe mit Wasser auf dem Nachttisch.


  “Du kannst mit Cinzia telefonieren, sobald ich weg bin, nicht vorher!” fauchte sie. “Ich wünschte, ihr würdet beide in der Hölle schmoren. Ihr Mann soll euch erwischen und dich umbringen!” Zornbebend wandte sie Constantin den Rücken zu. Sie wusste nicht, was sie von seinem Schweigen halten sollte.


  “Cinzia und ich haben uns vor Jahren getrennt. Wir sind gute Freunde”, erklärte er wie beiläufig. “Ich habe Anton und Thespina in dem Glauben gelassen, die Affäre liefe weiter, weil die beiden mich ständig mit passenden jungen Frauen verheiraten wollten. Cinzia spielte mit, und dafür bin ich ihr dankbar.”


  Rosie atmete tief durch. Beschämt sah sie zu dem schwimmenden Handy hinüber.


  “Du brauchst auf Cinzia nicht eifersüchtig zu sein, das ist längst vorbei.”


  Aufgebracht protestierte sie: “Ich bin nicht eifersüchtig!”


  “Wie du meinst”, gab Constantin friedfertig zurück. “Ich erlebe nur, dass du jede Frau in meiner Nähe anzischt wie eine gereizte Giftschlange.”


  “Ich habe bloß die Rolle der Ehefrau gespielt.”


  “Du sollst keine Rollen mehr spielen. Wenn du jetzt gehst, werde ich das Gefühl haben, mein Leben wäre zu Ende.”


  Rosie traute ihren Ohren nicht. Sie wischte sich über die nassen Wangen und drehte sich um. Durch einen Tränenschleier nahm sie Constantins dunkle Augen wahr, die voll Sehnsucht und Hoffnung waren. Sie zitterte.


  “Ich weiß, du hängst noch immer an Maurice”, sagte er rau. “Aber ich glaube, das wird sich legen, wenn ich nur Geduld habe. Ich kann es nicht ertragen, dich zu verlieren. Letzte Nacht habe ich versucht, mich dieser Möglichkeit zu stellen. Das Resultat war das Gefühl … die Gewissheit, dass alles andere unwichtig ist, solange du bei mir bist.”


  Rosie benetzte ihre trockenen Lippen mit der Zunge. Krampfhaft ballte sie die Hände, um Constantin nicht um den Hals zu fallen. Erst wollte sie die entscheidenden Worte hören.


  Er holte tief Luft wie ein Nichtschwimmer, der ohne Rettungsring in tiefes Wasser springen muss. “Ich liebe dich bis zum Wahnsinn …”


  Rosie warf sich in seine Arme. “Ich war nie in Maurice verliebt, ich liebe dich. Verzeih mir, wenn ich dir wehgetan habe, aber ich konnte es nicht aushalten, dass du nur bei mir bleibst, weil Anton mein Vater ist.” Die Worte sprudelten regelrecht aus ihr heraus. Sie umklammerte seine breiten, starken Schultern wie einen wieder gefundenen Schatz, den sie nie mehr aufgeben würde.


  Constantin umarmte sie so fest, dass sie kaum Luft bekam. “Hast du letzte Nacht nicht begriffen, dass ich dich liebe? Warum sonst hätte ich mich dermaßen betrunken?”


  “Ich hätte nie geahnt, dass ich dir so wichtig sein könnte.”


  “Aber jetzt weißt du es und wirst es mich immer spüren lassen.” Constantin hob ihren Kopf und suchte in ihrem Blick nach der Bestätigung, die er ersehnte. Ein strahlendes Lächeln vertrieb die letzten Reste von Unsicherheit in seinen Zügen, sein Blick war voll Besitzerstolz.


  “Als ich dich zum ersten Mal sah, war mir, als wäre ich mit hundertachtzig Sachen an eine Wand gefahren. Ich war wie vor den Kopf geschlagen, als ich dir in Antons Haus wiederbegegnete. Dich wollte ich dort zuallerletzt sehen, du solltest mir gehören, aber das konnte ich natürlich nicht zugeben.”


  “Ja, ich habe dich ziemlich viel Nerven gekostet”, gab Rosie zu, während sie seine seidene Krawatte löste.


  “Du hast dich behauptet. Und dann fing ich an, Entschuldigungen für dein Verhalten zu suchen. Ist dir das nicht aufgefallen?” Er lehnte sich zurück, damit sie ihm das Jackett abstreifen konnte. Es flog achtlos zu Boden, sie hatten wichtigere Dinge im Sinn.


  “Entschuldigungen?” fragte Rosie. Sie knöpfte bereits sein Hemd auf.


  “Ich stellte mir alle möglichen entschuldbaren Gründe vor, aus denen ein junges Mädchen die Geliebte eines älteren Mannes wird.”


  “Zum Beispiel, dass Maurice meine Bewunderung ausbeutete, dass ich in ihn verliebt war und mich aus Verzweiflung auf Anton warf.” Rosie zog Constantin das Hemd aus. “Du hast dir eine Menge ausgedacht, bevor wir überhaupt miteinander geschlafen hatten.”


  “Du ahnst es ja nicht”, gestand Constantin. Er sah zu, wie Rosie sich an seinem Gürtel zu schaffen machte. “Ich konnte gar nicht fassen, dass du so eine ungeheure Wirkung auf mich hattest. Und die Eifersucht auf Maurice brachte mich fast um. Du hast ständig von ihm geredet.”


  “Er ist mein bester Freund, und du hast ihm Unrecht getan.” Sie strich über Constantins nackte Brust.


  “Wieso?”


  Sie murmelte etwas von Maurices Schwester Lorna und einem seltsamen Reporter namens Mitch, während sie über Constantins behaarte Brust und hinab zu seinen schmalen Hüften strich. Constantin stöhnte, als sie ihn berührte. Dann packte er sie und küsste sie leidenschaftlich. Sie ließ sich rückwärts aufs Bett fallen. Hastig zog er sie aus, und diesmal unterstützte sie ihn dabei.


  Lange danach, als sie erschöpft und glücklich aneinander geschmiegt dalagen, meinte Rosie nachdenklich: “Bloß eins verstehe ich nicht. Warum sagte Dimitris, du hättest von Hasen geredet?”


  Constantin lachte verlegen. “Unten stehen zwei Kisten voll.”


  “Wie bitte?” Konsterniert sah sie auf ihn herab.


  “Diese Keramikhasen, die du sammelst. Du erinnerst dich doch, dass ich einen zerbrochen habe? Nun, ich habe einen Händler darauf angesetzt, und jetzt gehört dir die vermutlich kostbarste Keramikhasen-Sammlung der Welt.”


  Rosie machte große Augen. Dann lächelte sie gerührt. “Wie lieb von dir, Constantin. Du willst mich offenbar um jeden Preis beeindrucken.”


  “Du bist so herrlich direkt, Rosie”, gab er zurück. “Aber das kann ich auch sein. Wann erzählst du mir endlich ausführlich, was ich in deinen erotischen Phantasien alles anstelle?”


  Rosie wurde verlegen. “Ich will dich nicht schockieren.”


  “Das kannst du gar nicht. Habe ich ein Wort gesagt, als du mein Handy ins Wasser geworfen hast?” Constantin zog sie an sich und küsste sie, bis ihr die Luft wegblieb. Rosie lächelte im Stillen. Die Wirklichkeit war einfach tausendmal schöner als alle Phantasien.


  – ENDE –
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